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und ſämtliche Unterbezirke (Kreiſe) im R
außer Sonn und F

und „Für die arbeitende Jugend“.

Bezug spreis: Durch Austräger zugeſtelt monatlichNr. 116 e s lich Trägerlohn. Für

Ageſch nach
Die „Freiheit“ hat aus Dresden folgende faſt unglaub-

liche Meldung erhalten:
„Heute früh wurden auf dem Hauptbahnhof Dresden

8 bis 10 Kiſten, welche als Lebensmittelgut deklariert
wurden, von dem dortigen Betriebsrat einer Unterſuchung
unterzogen. Es ſtellte ſich heraus, daß ſie nicht Lebensmittel,
ſondern Stahlhelme, Munition und Waffen ent-
hielten, die zum Transport nach Schleſien beſtimmt
waren. Der Betriebsrat hat daraufhin den Weitertransport
der Kiſten verweigert.

Gegen 2410 Uhr traf ein Schnellzug von München nachOberſchleſien auf dem Hanptbahnhof ein, mit dem etwa

tauſend bayeriſche Orgeſchleute, zumeiſt junge
Perſonen, nach Oberſchleſien abtransportiert werden ſollten.
Der Vorſitzende des örtlichen Betriebsrats erbat ſich von dem
Transportführer die Ausweispapiere. Dieſer legte darauf
dem Betriebsratsvorſitzenden einen etwa zwei Zentimeter
hohen Stoß Papiere vor. Als der Betriebsratsvorſitzende
daraufhin mit der e n des Transportes nicht
einverſtanden war, äußerte der Transportführer, es ſind alles
heimattreue Oberſchleſier. Auf den Einwurf des Betriebsrats
vorſitzenden, daß das nicht glaubhaft ſei, rief der Transport-
führer: „Haut ihn tot, es iſt einer von der
Entente.“

Inzwiſchen hatten die Orgeſchiten die oben erwähnten
Kiſten durch die Fenſter in den Zug verladen. Ein Mitglied
vom Hauptwerkſtättenrat perlangte, daß die Kiſten wieder
entladen würden. Bei den Verhandlungen mit dem Teans
portführer bekam erſterer einen Schlag verſeht und
wurde ſeiner Brieftaſche beraubt. Auf das Verlangen nach
derſelben wurde ihm geantwortet, er bekäme ſie wieder und
ſolle ſich die Brieftaſche im Zuge holen, dort würden
ſie es ihm ſchon beſorgen. Der Zug, der ſich dabei
langſam in Bewegung ſetzte, hielt plötzlich wieder, eine An
zahl der Orgeſchleute ſprang heraus und ſtürzte ſich auf das
Mitglied des Hauptwerkſtättenrats, der ſich blutend nur
durch eilige Flucht und Aufſpringen auf den einfahrenden
Tharandter ug den Rowdys entziehen konnte. Es iſt un
glaublich, daß ein derartiger Vorgang ſich auf dem Haupt-
bahnhof der r Sachſens abſpielen konnte. Man
ſieht, wie dreiſt und ungeniert dieſe bayeriſchen Geſellen
bereits vorgehen.“

Trifft dieſe Schilderung zu, ſo hat die Reichsregierung
die Pflicht, ſchnellſtens einzugreifen, um das Land vor
Schaden zu bewahren. Die Orgeſch- Dummheiten können
Deutſchland nur zu Grunde richten.

Wir leſen ſoeben in unſerem Bruderorgan in Dresdendie Beſtätigung obiger Meldung durch den Saaplleirieborat

bei der Eiſenbahn-Generaldirektion Dresden. Jetzt heißt es:
Höchſte Alarmbereitſchaft für alle Republikaner!

Ein Aufruf an die Internationale!
Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

hat an das Jnternationale Bureau in London folgendes Schreiben
gerichtet:

Erſchütternde Hilferufe deutſcher Volksgenoſſen, Nachrichten
übez zahlreiche Morde und Plünderungen, begangen durch die
Banden Korfantys, wurden uns heute durch Parteigenoſſen, die
unter Lebensgefahr aus dem von den Jnfurgenten beſetzten Gebiet
geflüchtet ſind, überbracht.

Offen tritt die franzöſiſche Duldung des von der polniſchen Re
gierung durch Korfanty inſzenierten Ueberfalls zutage, der das für
Deutſchland günſtige Plebiſzit des oberſchleſiſchen Volkes annullie
ren und den Oberſten Rat vor eine vollzogene Tatſache ſtehen will.

Nur übermenſchliche Anſtrengungen und ſtrengſte Selbſtzucht
vermochten bisher, Notwehraktionen hintanzuhalten. Nur die Hoff
nung auf eine ſchnelle Entſcheidung gibt der deutſchen Bevölkerung
die ſeeliſche Kraft zur Ertragung der unſäglichen Qualen.

Wir erwarten vom Jnternationalen Bureau ebenſo wie von
allen ihm angeſchloſſenen Sektionen der Jnternationale das Ein
ſetzen aller Kräfte, um für das deutſche Volx und Oberſchleſien das
Recht der Selbſtbeſtimmung gegen den polniſchen Jmperalismus zu
ſichern, deſſen Expanſionsdrang Europa in neue unabſehbare Ver
wicklungen zu ſtürzen droht.

Kattowitz bedroht.
Breslau, 20. Mai. Die „Breslauer Volkswacht“ meldet: Jm

Kreiſe Kreuzburg wurden vordrängende Polen vom deutſchen
Selbſtſchutz vertrieben. Gleiwitz, Beuthen, Königshütte, Katto
witz ſind jetzt völlig eingeſchloſſen. Heute früh, nach
ß5 Uhr, verhandelten die Aufſtändiſchen mit der Stadt Kattowitz
erneut wegen Uebergabe. Das Ergebnis iſt noch unbekannt.
die Schleuſenanlagen von Januſchkowitz liegen andauernd unter
ktarkem Gewehr und Maſchinengewehrfeuer der Polen.

Die Wandlung des Herrn Korfanty.
Nachdem Herr Korfanty in den letzten Tagen Erklärun-

z losgelaſſen e, aus denen man auf eine gewiſſe Selbſt
eſinnung ſchließen konnte, liegen jetzt Meldungen vor, die

holer 5.50 Mk.
Bierteljahr 18. monatlich 6.00 Mk.
einſchl. Beſtellgeld.
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5. Jahrgang

Wpelſchleſſen.

dieſe Auffaſſung als zu optimiſtiſch kennzeichnen. Korfantytrifft Maßnahmen, das von ihm und ſänen Scharen be-
W Gebiet für die Polen auch wirtſchaftlich auszubeuten.

ie wir hören, erhebt er Steuern und Kontributionen in
Oberſchleſien und außerdem hat ſich ſeine Geſchäftsſtelle von
Sosnowice aus in einem Rundſchreiben an alle Großhändler
der Stadt Wien und wahrſcheinlich auch noch an andere
Kaufleute Oeſterreichs gewandt und ihnen Kohlen und Land-
wirtſchaftsprodukte angeboten. Außer der Wiener Firma
Berle haben es die Kaufleute abgelehnt, auf das Angebot
einzugehen.

Der deutſche Geſandte in Riga, Weber, iſt beurlaubt und
wird auf ſeinen Poſten nicht zurückkehren. Er wird vorläufig
von einem Konſularbeamten vertreten.

Neue Ausſchreitungen der Jnſurgenten.
WTB. Oppeln, 20. Mai. Aus den Kreiſen Beuthen,

GroßStrehlitz, Gleiwitz und Koſel werden erneut ſchwere
Ausſchreitungen der Jnſurgenten gemeldet. Jn Friedens
hütte wurden zwei deutſche Beamte, von den polniſchen Auf
rührern ſo ſchwer mißhandelt, daß ſie lebensgefährliche innere
Verletzungen erlitten und ins Krankenhaus gebracht werden
mußten. Alle Verſuche der Bevölkerung, die zuſtändigen
Jnſtanzen der interalliierten Kommiſſion zum Einſchreiten
gegen derartige Rohheiten zu bewegen, ſind erfolglos ge-
blieben. Jm Krkiſe Gleiwitz wurden deutſ en
denen die Legitimationspapiere von den

abgenontmen worden waren, von den franzöſiſchen
r verhaftet. Beſonders ſchwer hat noch immer das

deutſche Dorf Schönwald zu leiden. Die Aufrührer verüben
Plünderungen und Mißhandlungen in ſchamloſeſter Weiſe.
Ein großer Teil der Bevölkerung iſt geflüchtet. Bei den
Zurückgebliebenen herrſcht eine verzweifelte Stimmung. Die
Beſitzung des Fürſten Hohenlohe-Oehringen in Slawentzitz
(Kr. Koſel) wurde von den Polen geplündert. Alle Pferde
wurden geraubt. Jn Hindenburg wurde die Annahme von
Geldſendungen an eine Berliner Bank auf Anordnung der
Aufrührer verweigert, trotzdem das betreffende Poſtamt von
franzöſiſchen Truppen beſetzt gehalten wird.

Wirkungen des Ultimatums.
Berlin, 20. Mai. Die Maßnahmen, die ſich aus der An

nahme des Ultimatums ergeben, werden zurzeit von der
Reichsregierung vorbereitet.
Schwierigkeiten, die namentlich hinſichtlich der die Ausfuhr
betreffenden Fragen zu überwinden ſind, iſt es verſtändlich,
daß endgültige Entſchlüſſe n r gefaßt werden konnten.
Mit einer gewiſſen Unſicherheit wird deshalb der
Außenhandel vorerſt leider rechnen müſſen. Als ſicher kann
jedoch geſagt werden, daß diejenigen Beträge, die in Zukunft
ihre an Ententeſtaaten vom Ausfuhrgeoenwert der

u

das Reich in Papiermark erſtattet werden. Ob und inwie-
weit die Reichsregierung bei Aufſtellung des Programms für
die innere Finanzierung der dem Reiche aus dem Ultimatum
erwachſenden Laſten Ausfuhrabgaben in Vorſchlag bringen
muß, wird zurzeit eingehend geprüft. Es werden aber ähn-
lich, wie dies ſeinerzeit bei der ſogenannten ſozialen Ausfuhr-
abgabe geſchehen iſt, für eine den geſchäftlichen Bedürfniſſen
entſprechende Uebergangszeit ſolche Ausfuhrgeſchäfte von der
etwaigen neuen Ausfuhrabgabe freigelaſſen werden, die vor
Jnkrafttreten der Abgabe in handelsüblicher Weiſe und
handelsüblichen Friſten abgeſchloſſen worden ſind.

Die erſte Friſt.
Am 20. Mai, 12 Uhr mittags, iſt die erſte Friſt abge

laufen, die die Jnteralliierte Kontrollkommiſſion in der Note
vom 12. Mai geſetzt hatte. Jnnerhalb der Zeit vom 12. Mai
bis zum 20. waren das Kriegsmaterial an Geſchützen, Geräten
uſw. der Landbefeſtigungen und das Material der Seebefeſti
gungen unbrauchbar zu machen und über die erfolgte Zer-
ſtörung Erklärungen abzugeben. Ferner waren die ent-
ſprechenden Befehle zur Enkwaffnung der Küſtenbefeſtigung
zu erlaſſen. Alle dieſe Maßnahmen ſind bereits vor Ablauf
der Friſt getroffen. Die notwendigen Erklärungen ſind eben-
falls vor Friſtablauf vorbehaltlos abgegeben worden. Die
einſchlägien Befehle des Reichswehrminiſteriums ſind bereits
vor einigen Tagen gegeben und alle Konſequenzen, die ſich
aus dieſem Teile des Ultimatums ergaben, gezogen worden.

Rückgabe der deutſchen Eiſenbahnbeute.

Berlin, 20. Mai. Von dem während des Krieges von
Deutſchland in den alliierten Ländern erbeutetem Eilenbahn-
material hatte die Reparationskommiſſion als erſte Abſchlags
zahlung die Uebergabe von 5000 bis zum 15. Mai d. J.et Nun ſind bis zum 14. Mai einſchließlich an Bel-
gien 3419 Staatsbahnwagen und 61 Privatwagen, an Frank-
reich 1492 Staatsbahnwagen und 113 Privatwagen, zuſammen
alſo 5085 Fahrzeuge, zurückgegeben worden.

Bei den großen techniſchen

n Ausfuhr erhoben werden, den Exporteuren durch

an
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Der Poleneinfall in Owperſchleſien.

Auf Grund eines franzöſiſch-polniſchen Vertrages erfolgt!

Von Waldemar Oſſowski-Hindenburg i. O.-S.
Jm Auftrage der oberſchleſiſchen Genoſſen und Gewerk

ſchaftler habe ich Mitte April eine Reiſe nach Jtalien ange
treten, um die italieniſchen Genoſſen über den wirklichen
Stand in Oberſchleſien zu informieren.

Bereits in Mailand, wo ich eine Beſprechung mit den
Genoſſen und Deputierten, Turati, Sugoni, Mario Murari, i
Claudio Treves, Coſalini, Bellini und Genoſſin Kuligchoff,
als auch mit den Führern der Gewerkſchaften, de Aragona,
Baldini, Biauchi, Baldeſi und Conaſini, hatte, erfuhr ich,
daß auch Vertreter der P. P. S. (Polniſchen Sozialiſtiſchen
Partei) vorgeſprochen und gewaltiges Material, das für die 54
Zuteilung Oberſchleſiens an Polen ſprach, überreicht hatten.
Ohne mein Zutun ſind die Genoſſen jedoch bereits dahinter-
gekommen, daß die meiſten polniſchen Angaben falſch
waren.

Man ſprach mir die Sympathie der italieniſchen Genoſſen
aus und gab das r nach Kräften für das Ver-
bleiben Oberſchleſiens bei Deutſchland eintreten zu wollen,
verſäumte aber nicht gleichzeitig darauf aufmerkſam zu
machen, daß infolge der Spaltung der ſoziali-
ſtiſchen Arbeiterſchaft aller Einfluß auf die
Regierung verloren gegangen iſt. Bereitvwillig
nahmen der „Avanti“ als auch die Genoſſenſchaftsblätter

ſieſen r e und tet ln er Obereſiens ſchilderten und die parteiliche Haltung anzöſi eden n h hIn Rom hatte ich mehrere Aus prache n mit führenden
Genoſſen unter Leitung des Parteiſekretärs Barri mit dem
Erfolg, daß man mir das von den polniſchen Sozialiſten
unter Führung von Biniſchiewiſz überreichte Material vor-
wies. Es war leicht, den Polen Unrichtigkeiten und l
direkte Fälſchungen nachzuweiſen.

Genoſſe Barri erklärte mir folgendes:
Die Polen haben ausgeführt, daß ihr Beſuch in Rom

nichts anderes bezwecke, als einen neuen Krieg zu verhindern.
Zwiſchen der polniſchen und franzöſiſchen Regierung ſei ein
Vertrag geſchloſſen, wonach Polen, falls Oberſchleſien ganz
oder teilweiſe Deutſchland zugeſprochen werde, ſofort das i
Land mit Gewalt an ſich reißen, d. h. militäriſch beſetzen
werde. Frankreich habe ſich verpflichtet. ſofort im Weſten
einzumarſchieren falls Deutſchland gegen die gewalt-
ſame Beſitzergreifung Oberſchleſiens Widerſtand leiſten ſollte
Da hierdurch unbedingt ein neuer Krieg entbrennen müßte,
erwarte man von den italieniſchen Genoſſen, daß ſie ihren
Einfluß geltend machen, um eine Zuteilung Oberſchleſiens
an Polen bei ihrer Regierung zu erwirken. Nur in dieſem
Falle ſei ein Krieg zu vermeiden, denn Polen ſei feſt ent
ſchloſſen, Oberſchleſien unter allen Umſtänden zu t

annektieren. 5Die polniſchen Genoſſen holten ſich eine gewaltige
Abfuhr. Man erklärte ihnen, daß die italieniſchen Ge- 1
noſſen die gerechten Anſprüche Deutſchlands unterſtützen wür-
den und lehnte weitere Verhandlungen mit den Polen
glatt ab.

Mir, der ich ſeit 14 Monaten Gelegenheit hatte, das
innige Zuſammen arbeiten von Polen und
Franzoſen in Oberſchleſien zu beobachten, waren die
Mitteilungen der polniſchen Genoſſen keine Neuigkeit. Wir
ſahen dort ſeit Monaten, wie die Polen Gewehre, Karabiner, i
Piſtolen, Maſchinengewehre, Flammenwerfer, ja ſogar Minen-
werfer und Geſchütze unter den Augen der Franzoſen über u
die Grenze brachten und überall auf dem Lande große und
kleine Waffenlager einrichteten. Wir ſahen die militäriſche
Ausbildung, die Felddienſtübungen der „Sokols“ e
Kampforganiſation). Bei Meldungen von polniſchen Waffen 4
lagern an die franzöſiſchen Kreiskontrolleure wurde von dieſen
Nennung der Gewährsmänner verlangt, andernfalls ein Vor-
gehen gegen die Polen abgelehnt. Gelang es wirklich ein
mal, durch die engliſchen oder italieniſchen Beigeordneten ein
Zugreifen der Franzoſen zu erzwingen, dann erfolgte dies
immer erſt, nachdem den Polen Zeit gelaſſen wurde, die
Waffenlager zu räumen.

Anders war es, wenn ein Deutſcher auch nur eine Piſtolv
im Hauſe hatte. Die Waffe wurde beſchlagnahmt. Dex
„Verbrecher“ vor das interalliierte Gericht in Oppeln gezerre
und zu ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt. Jch ſelbſt habe
den engliſchen Offizieren, Kapitän Whitshorſt und Craſter,
Mitteilungen über die Kampfvorbereitungen der Polen ge-
macht und letzterem auch Photographien von Mobiliſierungs-
befehlen übergeben. Die Engländer und JFtaliener wiſſen
genau, daß der Poleneinfall in Oberſchleſien nicht nur von
den Franzoſen ſtillſchweigend geduldet, ſondern tatkräftig

unterſtützt wurde. e.Jn Hindenburg hat der franzöſiſche Kreiskontrolleur die
deutſchen Apobeamten und auch die Polizeibeamten, die jeden
Angriff der Polen auf die Hauptwache erfolgreich abſchlugen, u
entwaffnen laſſen. Die Waffen wurden ſofort durch die pol-
niſche Apo an die Jnſurgenten weitergegeben. Bei einer
Autofahrt durch den Ort ließ der Kreiskontrolleur einen
jungen Jnſurgenten an das Auto treten, ſich die Gewehr
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rammer offnen und nachdem er feſtgeſtellt, daß dieſe wohlefüllt war, lachend und grüßend davon ufahren. Zu gleicher
it wurde ſowohl im Landratsamt als auch bei allen be

n Führern der Deutſchen Hausſuchungen nach Waffen
abgehalten.

Die Vorgänge in Oberſchleſien ſind durch die Zeitungen
teilweiſe bekannt. Mit Schaudern wird ſich die ganze geſittete
Kulturwelt von den Mord und Schand daten wenden,
die die barbariſchen polniſchen Banden unter Korfantys
Führung begangen haben.

Wo die polniſche und die fran iſche Regierung den
traurigen Mut hernehmen, um ihrec itſchuld an dem pol-niſchen Aufſtand abzuleugnen, iſt nicht klar. ra cheRachſucht und polniſche Niedertracht und Mordkuſt le
einmütig zufammen, um das beſiegte Deutſchland vollends
zu zertreten. Die Machthaber machen die Rechnung ohne die
ſozialiſtiſche ober ſchleſiſche Arbeiterſchaft. Niemals wird dirſe
das polniſche Jor auf ſich nehmen, ſich polniſcher Knechtſchaft
beugen. Wenn die Ententeſtaaten, beſonders aber England
und Jtalien, nicht bald für raſche Befreiung Oberſchleſtens
von den polniſchen nditen und Mordbrennern ſorgen, dann
wird auch die Lammesgeduld der Oberſchleſier reißen und
dieſe werden ſich i. Freiheit ſelbſt erkämpfen. Es iſt ſchwer,
die Maſſen zur Nuhe zu zwingen. So manchem Führer traf
aus eigenen Reihen der Vorwurf der Feigheit. Lange läßt
ſich der Groll nicht aufhalten, bald bricht der Damm und we
denen, die das Vlutbad verurſacht.

Von den Geneſſen in England und Jtalien erwarten die
oberſchleſiſhen ſozialiſtiſchen Arbeiter Verſtändnis für ihre
troſtloſe er nde Lage und Hilfe in der Not.

Aus der franzöſiſchen Kummer.
2Loncheurs Antwort auf die nationaliſtiſchen Angriffe.
Paris, 20. Mai. Miniſter Loucheur erklärte, eine

große Anzahl von Tarſachen, die von Tar die u und Forgeot
vorgebracht wurden, ſei unbewieſen.
herausgeſagt, daß das Parlament das Recht hätte, die Ent-
ſcheidung der Reparationskommiſſion, die Deutſchland über-
mittelt wurde, zu zerreißen. Es ſei auch irrig, wenn Forgeot
der Reparationskommiſſion vorgeworfen habe, ſie habe nicht
den Aufbauwert in Franken berechnet. Forgeot habe als
einzig Poſitives erklärt, die dentſche Tätigkeit müſſe für den
Wiederaufbau in Anſpruch genommen werden. Halte er es
denn für möglich, 300 000, 400 000, 500 000 Deutſche in Frank-
reich arbeiten zu laſſen? Denn nur das habe einen Wert.Gewiß ſei die Fahlwng in Ratura ein ausgezeichnetes Mittel,

aber könne denn Frankreich das Abſatzgebiet für die geſamte
induſtrielle Tätigkeit Deutſchlands werden? Es ſei nicht
wahr, daß England dem deutſchen Export die Grenzen ver-
ſchloſſen habe. England habe nur die gemeinſame Entſchei-
dung zur Anwendung e Die Bedürfniſſe Europas
nach einem derartigen Kriege ſeien ſo groß, daß der deut
Export die angeſetzte Höhe erreichen könne, ohne daß die
franzöſiſche Tätigkeit beeinträchtigt werde. Welche anderen
Zahlungsmittel wolle man denn für Deutſchland vorſchlagen,
wenn es nicht der deutſche Export ſei? ie Abgabe vom
deutſchen Kapital hätte nach den Berechnungen des belgiſchen
Finanzminiſters Jaſpar nur fünf bis ſechs Milliarden Gold-
mark, alſo kaum eine Annuität, ergeben. Die Abſchätzung,
die die Regierung gemacht habe, beruhe auf ſehr ernſten Be
rechnungen. Aber die Erhebung vom Kapital ſei ja ein
Zahlungsmittel, an das man noch denken könne. Andere
Länder, wie Belgien, ſtänden dieſer Art jedoch feindlich gegen
über. Wenn Deutſchland bereit ſei, ſeine vielen Milliarden
Papiermark abzugeben, was ſolle man damit anfangen? Solle
man etwa nach Deutſchland kaufen gehen? Niemand hätte
eine andere Löſung vorſchlagen können, als daß das Volk,
das bezahlen müſſe, mit Arbeit bezahle. Frankreich habe in
London geſagt, es ſei notwendig, daß die Welt Gläubiger
Deutſchlands werde. Zum erſten Male habe man dieſes
Problem mit den Engländern und Belgiern beſprochen und
habe eine Löſung gefunden, die der franzöſiſchen Forderung
eine Sicherheit in der Welt gebe. Tardieu habe das Doku-
ment vergeſſen, das er mit ihm aufgeſetzt habe, um die Macht-
befugniſſe der Reparationskommiſſion zu beſtimmen. Zum
erſten Male habe man in London eine Löſung zuſtande ge-
bracht, die die franzöſiſche Schuld ſicherſtelle. Man habe
leichtfertig von der Garantiekommiſſion geſprochen, die die
Zahlung der Schuld ſicherſtelle. Dieſe Kommiſſion ſei wirklich
eine Garantiekommiſſion. Man habe auch geſagt, man wolle
Deutſchland wie die Türkei behandeln. Die Garantiekommiſ-

44

7

„Köng Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(41. Fortſetzung.) (Rachdruck verboten.)
„Leiden Sie nicht ſo, Mary,“ bat Hal, als ob dies in

Hrer Macht läge.
„Laſſen Sie mich in Ruhe!“ rief ſie. „Laäſſen Sie mich

allein damit fertig werden!“ Hal, der nichts von Hyſterie
verſtand, war ihrer Verzweiflung gegenüber völlig hilflos.

„Es gibt ja noch mehr Elend, als ich wußte,“ fuhr ſie fort.
„Wohin man ſich wendet, ſieht man Frauen mit ſchmerz-
brennenden Augen, die fragen, ob ſie ihren Mann jemals
wiederſehen werden, und Mütter, deren Söhne vielleicht im
Sterben liegen, und ſie können ihnen nicht helfen.“

„Auch Sie köünnen nicht helfen, Mary. Sie grämen ſich
oloß zu Tod.“

„Das ſagen Sie!“ ſchluchzte ſie auf, „Sie, der bereit
var, ſich von Jeff Cotton totſchießen zu laſſen, weil Jhnen
Frau David ſo leid tat! Nein, nein, kein Menſch kann der
artiges ertragen!“

Er fand keine Antwort, zog einen Stuhl herbei und faß
tumm neben ihr, bis ſie ſich endlich beruhigte, die Tränen
fortwiſchte und mit ſtarren Augen durch die offene Tür
auf die ſchmutzige, kleine Straße blickte

Hals Augen folgten den ihren: Aſchenhaufen lagen auf
dem Weg, Konſervenbüchſen, zwei von Frau Zambonis ver-
wahrloſten Kindern wühlten mir einem Stock in einem der
Haufen, ſuchten etwas zu eſſen oder was zum Spielen.
Vertrocknetes, kohlenbeſtaubtes Gras ſtreckte am Wegrand trau-
cig die dürren Halme empor. Welch ein Bild! Und die
Augen des Mädchens hatten noch nie etwas Schöneres ge-
ſehen, tagaus, tagein, ſein Leben lang der gleiche Anblick!
Und er hatte ihr die „ſchwarzen Stimmungen“ vorgewor-
ſen! Wie konnten in ſolch einer Umgebung Männer und
Frauen heiter ſein von Schönheit träumen, Höhen des
Edelmuts und der Tapferkeit, des freudigen Schaffens für
die Mitmenſchen anſtreben? Miasmen der Verzweiflung brü-
deten an dieſem Ort und war es denn ein wirklicher

Forgeot habe klar

ßer habe die Aufgabe, die deutſche Schuld zu internationali
eren. Die r r habe nach dem Vertragvon Verſailles das a gehabt, die Zahlung Deutſchlands

hinauszuſchieben. Dieſe Gefahr habe man beſeitigt. Frank
reich habe Deutſchland ungern das Maximum zu be
zahlen. Niemals ſei ein a es Zahlungsmittel noch in der
Kammer vorgeſchla worden als das, zu dem man jetzt
gelangt ſei. utſchland müſſe viel exportieren, damit es
reparieren könne, ohne der wirtſchaftlichen rig Frank
reichs Schaden z en und ohne das im Widerſpruch
W mit dem Wiederaufbau der befreiten Gebiete. Jn

itiſcher i Dre an h en antworten
erauf wird n urzer Ge ordnu e dieFrberaeg auf Dienstag nachmittag

Ne Konferenz in Voulogne.
London, 21 Mai Reuter zufolge erſcheint es faſt ſicher, daß

Boulogne der Zuſammenkunftsort des Oberſten Rates ſein und
daß die Zuſammenkunft nicht vor Montag ſtattfinden werde. Alle
Länder, Großbritannien, Frankreich, Jtalien, Japan und auch
Amerika ſeien für die Konferenz. Evening Standard zufolge wer
den im Gegenſatz zu den Meldungen aus Paris Briand und Lloyd
George wohl kaum vor der Tagung des Oberſten Rates zuſammen
kommen.

London, 21. Mai. Die Abendpreſſe beſchäftigt ſich mit der
Frage der Teilnahme der Vereinigten Staaten an der Zuſammen
kunft des Oberſten Rates und ihrer Wirkung auf die Entſcheidung
bezüglich Oberſchleſiens. Star erklärt, die Mitteilung, daß
Amerika an der bevorſtehenden Zuſammenkunft des Oberſten Rates
zur Erörterung der oberſchleſiſchen Frage teilnehmen werde, habe
die Hoffnung erweckt, daß ſie zu einer Löſung der Schwierigkeiten
führen werde, die die Entente cordiale gefährden.

London, 21. Mai. Reuter erfährt aus Waſhington, daß die
an den neuen amerikaniſchen Botſchafter in London Harvey ge
richteten Jnſtruktionen dahin gehen, er ſolle, weil es ſich um die
oberſchleſiſche Frage handele, nur als Beobachter tätig
ſein. Beamte des Staatsdepartements hätten wiederholt erklärt,
daß die Stellung der amerikaniſchen Regierung dieſelhe ſei, wie ſie
in der Antwort an Polen gekennzeichnet ſei, und daß daher eine
weſentliche europäiſche Frage die Vereinigten Staaten nicht be-
rühre. Es wurde indeſſen angedeutet, daß der Gedanke möglich
ſei, die oberſchleſiſche und ähnliche Fragen könnten ſolche Bedeutung
annehmen, daß ſie die Jntereſſen der Vereinigten Staaten wirt
ſchaftlich beeinfluſſen. Es verlautet, in einem ſolchen Fall würde
Harvey Jnſtruktionen erhalten, ſo zu handeln, wie es zur Sicherung
der amerikaniſchen Intereſſen nötig ſei, mit der Begründung, daß
die Vereinigten Staaten in vitaler Weiſe an allen wirtſchaftlichen
Regelungen beteiligt ſeien, die ſich aus dem Kriege ergeben.

„Der Völkerbund ſo gut wie tot!“
London, 21. Mai. Evening Standard meldet, in gewiſſen

einflußreichen diplomatiſchen Kreiſen ſei man der Anſicht, daß der
Völkerbund jetzt ſo gut wie tot ſei, denn es beſtehe keinerlei Grund
für das neue Deutſchland und das neue Rußland, dem Bunde bei-
zutreten, wenn eine Nation wie die Vereinigten Staaten ſich
außerhalb des Bundes halte. Jn einem Leitartikel erklärt das
Blatt: Der Völkerbund hätte eine große Bedeutung, wenn er
von allen Mächten unterſtützt worden wäre und die Be
geiſterung aller Völker hinter ſich gehabt hätte. Ohne dieſe Rege
lung muß er als ein Trugbild angeſehen werden, das nicht
nur zwecklos und teuer, ſondern auch tatſächlich gefährlich ſei.

Große Schiebungen italieniſcher Offiziere.
Zu den Nachrichten italieniſcher Blätter, daß in Florenz der

italieniſche General Segre mit 13 Offizieren der Wiener italieni-
ſchen Militärmiſſion wegen Lebensmittelſchiebungen verhaftet
worden iſt, melden die Blätter aus Wien, daß eine Jnſpizierung
der Lebensmittelmagazine der Wiener italieniſchen Miſſion ein
Manko von vielen Millionen Lire ergeben hat. Reis, Zwieback
und Makkaroni, die für die Wiener italieniſche Kolonie und für
humanitäre Anſtalten beſtimmt waren, ſind von den italieniſchen
Offizieren zu Wucherpreiſen in den Handel gebracht worden.
Weiter werden den Offizieren auch Valutaſchiebungen vorge-
worfen.

Rumäniens Argwohn ß
Wien, 21. Mai. Wie die Polit. Korr. erfährt, hat geſtern der

rumäniſche Geſandte Cantacucene bei dem Bundeskanzler Dr.

glich dem ſchwarzen Loch unter der Erde, das unaufhörlich
Hals Phantaſie verfolgte, in dem Männer und Knaben er

a ſtickend zugrunde gingen.men ab ling packte Hal das Gefühl fort vom Nord-

Tal! Fort um jeden Preis! Der Ort hatte ſeinen Mut
ertötet, langſam, allmählich, Tag für Tag hatte der Anblick
von Elend und Mangel, Hunger, Bedrückung und Ver-
zweiflung ſeine Seele angefreſſen, den ſchönen Bau ſeiner
altruiſtiſchen Theorien untergraben. Ja, er wollte fliehen

an einen Ort, wo die Sonne ſchien, grünes Gras u
wo aufrechtſtehende Menſchen lachten und frei waren. Er
wollte ſeine Augen verſchließen vor dem Rauch und Schmutz
dieſes ekligen, kleinen Dorſes, ſeine Ohren verſtopfen vor
dem quälenden Ton wehklagender Frauen: „O, mein Mann!
O, mein Mann!“

Er blickte auf das Mädchen. Vorgebeugt, mit ſchlaff
herabhängenden Armen, ſaß es ihm gegenüber, ſtarrte es
vor ſich hin.

„Mary,“ ſagte er, „Sie müſſen fort von hier. Dies iſt
kein Ort für ein weichherziges Mädchen, iſt überhaupt kein
Ort für Menſchen.“

t trauerſchweren Augen ſah ſie zu ihm auf. „Jmmer
habe ich Jhnen geſagt, Sie ſollen fortgehen; ſeit Sie hier
ſind, ſage ich es Jhnen. Nun wiſſen Sie wohl, was ich
meinte

„Ja,“ entgegnete er, „und ich will auch fort; aber auch
Sie ſollen gehen.“

„Glauben Sie, daß es mir etwas nützen würde, Joe
Könnte ich vergeſſen, was ich heute geſehen Könnte ich nach
all dem jemals wirklich ehrlich glücklich ſein

Er verſuchte ſie zu beruhigen, doch hatte auch ihn eine
neue Sorge erfaßt. Wie ſtand es mit ihm Würde er je
wieder das Recht auf Glück empfinden Je wieder die an-
genehme, bequeme Welt genießen können, mit dem Bewußt-
ſein, daß ſie auf ſo viel Elend baſiert war? Seine Gedanken
ſchweiften zu jener Welt hinüber, in der ſorgloſe, vergnü
gungsſüchtige Menſchen ihren eigenen Wünſchen nachgingen.
Und fo plötzlich wußte er, daß er weit weniger danach ver
lange, fortzukommen, als danach, dieſe Leute herzubringen,
ſei es bloß für einen Tag, eine Stunde, damit auch ſie
den Chor wehklagender Frauen vernähmen.

h e Kein Tyaumgebilde, kein ſurghtbaxer Undlick? r
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WMayr einen Schritt wegen der Anſchlußbewegung
unternommen Der Geſandte beachte dem er namens
ſeiner Regierung zur Kenntnis, Rumänien könnte der Bewegung
nicht gleichgültig gegenüberſtehen, da es an der Aufrechterhaltung
der Unabhängigkeit Oeſterreichs im Sinne des Friedensvertrags
von St. Germain größtes Jntereſſe habe. Der franzöſiſche Ge
ſchäftsträger Mangras hat geſtern den Bundeskanzler beſucht, um
einige Jnformationen über die Vorgänge in Salzburg einzuholen.

Auf der Suche nach einem Wiederaufbauminiſter.

Nach dem ſchen Kurier“ hat der Reichskanzler
Wirth an den Direktor der AugsburgNürnberger Maſchinen
fabrik Guggenheimer die Anfrage gerichtet, ob er das Wieder
aufbauminiſterium übernehmen wolle.

Hermes zur Ernährungslage.
Erhöhung der Mehlpreiſe.)

er Dr. Hermes hatte anläßlich
ſeiner Anweſenheit in Köln eine Beſprechung mit den Ver-
tretern der heimiſchen Landwirtſchaft und der chriſtlichen
Gewerkſchaften über unſere Ernährungslage. Der Miniſter
ſtellte eine Verbeſſerung der Lebensmittelverſorgung im Ver
u zum Vorjahre feſt, ebenſo ſei die Brotverſorgung für

enwärtige Wirt Für die Brot-verbilligung ſeien in dieſem Jahr illiarden Mark ange
fordert worden, ein r der in den nächſten Jahren viel
geringer werden müſſe. Eine Erhöhung der Mehl-

reiſe laſſe ſich nicht vermeiden. Unter Ein-ſahruns eines Uebergangsverfahrens erklärte ſich Miniſter
Hermes fur en Abbau der Getreide-

zwangs wirtſchaft.
Abgabeermäßigung für die deutſche Einfuhr.

Amtlich wird aus London gemeldet, daß vom 13. Mai
ab die Abgabe auf die deutſche Einfuhr von 50 auf 26 Prozent
ermäßigt iſt.

Zur Reuordnung der Lehrerbildung.

Von der Vertretertagung des Deutſchen Lehrervereins
wird berichtet:

Ueber die ge der Reuordnung der Lehrer-
bildung berichtete der Vorſitzende der Erziehungswiſſen-
ſchaftlichen des Deutſchen Lehrervereins, Regie-
rungs- und Schulrat Pretzel (Berlin). Die Pdep nern
die der Referent im Auftrag der Hauptſtelle erhebt, ſind ein
Beweis des ernſten Strebens der ä nach wiſſen
ſchaftlicher r 1 und Vertiefung ihrer Vorbildung.Die Hauptpunkte ſind dolgende:

1. An jeder Hochſchule muß mindeſtens ein mit einem ardent-
lichen Profeſſor zu beſetzende Lehrſtuhl für Erziehungswiſſen-
ſchaft errichtet werden. hat zurzeit nur eine
außerordentliche Profeſſur in Tübingen.

2. Jm Gebiet der Philoſophie und Pſychologie müſſen auch
diejenigen Vorleſungen und Uebungen vertreten ſein, die mit der
Erziehungsn iſſenſchaft in notwendigem Zuſarimenhan, ſtehen.

3. Das pädagogiſch- philoſophiſche Studium iſt für alle Lehrer
aller Gruppen verbindlich.

4. Jeder künftige Lehrer ſtudiert außerdem ein wiſſenſchaft
li w. Hochſchule muß ein ſ. itut ver5. Mit jedernie n 7 3ke r. u ührung der

künftigen rerin ihre ere beru g6. Das Studium dauert mindeſtens ſechs Semeſter.
Alle n gelten gleichmäßig für Lehrende bei-

der Geſchlechter. Jn der Beſprechung werden, namentlich
von Vertretern aus Sachſen, weitergehende Vorſchläge ein
gebracht. Es wurde beſchloſſen, dieſe Anträge und die The-
ſen zur nochmaligen Beratung an die Erziehungswiſſen-
ſchaftliche Hauptſtelle zurückzuverweiſen.

Die Forderung der Neuordnung der Lehrerbildung
wurde ſodann in einer von Lyzeallehrer Wolf (Berlin) be
gründeten Entſchließun 5 neu aufgenommen, in der
noch gefordert wird, daß der Deutſche Lehrerverein bei den
Vorarbeiten für die Reichsſchulgeſetze zur
Mitarbeit herangezogen wird und zu dieſem Zwecke
Pertretung finde im Reichsſchulausſchuß, imReichsſchulbeirat und anderen s e
digena usſchüſſen des Reiches, und daß ein Ver-
trauensmann der Lehrerſchaft in die Kulturabteilung des
Reichs miniſteriums des Jnnern berufen werde. Die Ver-
treterverſammlung ſtimmte der Entſchließung zu.

ewcT J

keinerlei Streit einlaſſen werde, dann gingen ſie nach Nr. 2.
Die Maultiere wurden eben heraufgebracht, und die Auf-
ſeher verſprachen, in kürzeſter Zeit auch die Bergleute herauf,
zulaſſen. Alles ſei in Ordnung von Gefahr keine Rede!
Marhy jedoch traute Hal trotz ſeines Verſprechens nicht, des
halb lockte ſie ihn nach Nr. 1 zurück.

Dort fanden ſie den eben aus Pedro eingetroffenen Ret
tungswagen mit Aerzten und Pflegerinnen; auch einige
„Helme“. Dieſe „Helme“ waren ſeltſam ausſehende Gegen
ſtände; ſie waren luftdicht und mit Sauerſtoff für eine Stunde
verſehen, wurden über Kopf und Schultern gezogen. Die
mit ihnen bekleideten Männer ſaßen in einem großen Schaff.
das vermittels einer Winde in den Schacht hinabgelaſſen
wurde; von Zeit zu Zeit zogen ſie an einem Signalſtrick, 2

j die ohen wiſſen zu laſſen, daß ſie noch am Leben ſeien. Die
erſten, die zurückkamen, berichteten, daß unten an der Schachi
öffnung Leute lägen, die anſcheinend alle tot wären. Schwerer.
ſchwarzer Rauch, der anf einen Brand in der Grube ſchließen
ließ, verhindere jedes Vordringen. Es konnte nichts unter
nommen werden, ehe der neue Fächer aufgerichtet war
indem man ihn umkehrte, vermochte man Rauch und

aus der Grube zu ſaugen.
Der ſtaatliche Grubeninſpektor war benachrichtigt worden,

doch lag er krank zu Bett, und wollte einen Vertreter ſchicken.
Dieſer Beamte hatte die Leitung des Rettungswerkes zu
übernehmen; Hal merkte gar bald, daß ſein Kommen die
Bergleute gar nicht intereſſiere. Es war ſeine Pflicht ge
weſen, das Unglück zu verhüten. Dies hatte er unterlaſſen,
kam er nun, ſo würde er dem Willen der Geſellſchaft gemäß

handeln. g,Als es bereits dunkelte, erſchienen die Arbeiter aus Nr.
ihre am Schachteingang wartenden Frauen fielen hnen mi
Freudenruſen um den Hals. Hal ſah, wie die anderen Frauen
deren Männer in Nr. 1 waren und vielleicht nie mehr herauſ
kommen würden, der Begrüßung mit traurigen tränenum,
florten Augen folgten. Unter den Heraufgekommenen bean
ſich auch Jack David; Hal begleitete ihn und ſeine Frau n
Hauſe und lauſchte en Beſchimpfungen, die letztere gegen 32
Cotton und Alec Srone ausſtieß; er lernte daraus viel e
Klafſenbe wußtſein der Arbeiter: „Der Teufel hol' die Leute

Rettet die Maultierel“ Sie ſagte es wieder und wieder
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Die Gntwaffun Kabiuettofrage.
TU. Verlin, W. Mai. Dr. Wirth empfing

am 20. d. M. vormittags den der Tageszeitung
wurde.

felgendes hin: Was die Entwaffnungsfrage in Bayern angeht,
die von der Oeffentlichkeit in letzter Zeit mit großer Sorge be
trachtet worden iſt, ſo haben wir natürlich weder ein Ulti-
matum noch eine beſondere Rote nach Bayern gerichtet. Der
artige Gerüchte ſind unſtnnig. Ich ſtehe aber mit den maßgeben-
den Männern in Bayern in ſteter Fühlung, und habe bei den
Beſprechungen mit ihnen die Ueberzeugung gewonnen, daß uns
die Löſung des Entwaffnungsproblems gelingt, und daß die
innere Bewegung in Bayern ſich ſo vollzieht, wie es nötig iſt, um
das Reich aus der ſchwierigen Sitnation zu retten. Was die
übrigen Forderungen der Entente angeht, ſo haben wir, nachdem
wir einmal das Ultimatum angenommen haben, die Verpflich-
tung, die Forderungen nach Möglichkeit zu erfüllen, und das wer
den wir tun. Das Kabinett iſt augenblicklich mit der Ausarbei-
tung der Vorſchläge beſchelftigt, die wir machen müſſen, um den
finanziellen und wirtſchaftlichen Bedingungen des Ultimatums
möglichſt gerecht zu werden. Jch werde dem Reichstag bei ſeinem
demnächſtigen Zuſammentritt entſprechende Vorſchläge zunächſt
unterbreiten. Auf die Frage von Dr. Sarter, wie ſich der Reichs
kanzler die von einer großen Mehrheit des Volkes gewünſche
Verbreiterung der Regierung denke, knüpfte Herr Dr. Wirth an
ſeine letzten Ausführungen an, indem er ſagte: Bei der Vorlage
der von mir erwähnten Geſetzentwürfe wird es ſich entſcheiden, ob
der Reichstag und die Parteien willens ſind, die von dem Kabi-
nett beſchloſſene Politik fortzuſetzen. Jch nehme an, daß bei der
großen Rot, in der ſich unſer Volk befindet, alle Parteien ſachlich
mitarbeiten werden, wenn dieſe Vorlagen kommen, und daß ſich
daraus die erforderlichen Umgruppierungen der politiſchen Kräfte
ergeben. Sollten unſere Vorſchläge aber eine Ablehnung erfahren,
ſo nehme ich an, daß ſeitens der Parteien ergänzende oder ab
ändernde Vorſchläge gemacht werden, die ſich als Verbeſſerung
unſerer Vorſchläge kennzeichnen und auf Grund deren wir das
Ziel, das wir ja ſchließlich alle wollen, erreichen.

Partei und Regierung.
Jn Kaſſel fand eine Verſammlung der Funktionäre ſtatt,

die folgende Reſolution annahm:
ie am 18. Mai im Gewerkſcha s verſammelten

Funktionäre der Sozialdemokratiſchen Partei Caſſels billigen
die Zuſtimmung der Reichstagsfraktion zum Ultimatum und
den Eintritt der Sozialdemokratie in das Kabinett Wirth, der
erfolgen mußte, weil ſonſt eine Regierung zur Erfüllung des
Ultimatums nicht en ekommen und ſomit der Vor-
marſch der Franzoſen, die Beſetzung des Ruhegebiets mit
ihren kataſtrophalen Folgen für die deutſche Jnduſtrie undinsbeſondere für die ventſche Arbeiterklaſſe ie der Verluſt

des oberſchleſiſchen Jnduſtriereviers Tatſache geworden wäre.
Die Verſammelten ſind überzeugt, daß die ſozialdemokra-

tiſche Reichstagsfraktion jeden Verſuch der Deutſchen
Volkspartei, nachträglich in das Reichs
kabinett zu gelangen, rückhaltlos zurück-
weiſen wird. Die Volkspartei hat ſich mit h
rühmlichen Ausnahmen aus parteiagitatoriſchen Gründen
feige um das Ja gedrückt und es der Sozialdemokratie über-
laſſen, die Deutſchland drohende Kataſtrophe abzuwenden.

hat damit ſelbſt a ltet und muß im Volks-mere S en egeſa b
e Ver

ſtellt bleiben.
ammelten vertrauen, die Erfüllung des

Altimatums gelingt, wenn ſofort Maßnahmen wirtſchafts-
organiſatori Art getroffen werden. Die Laſten aus dem
Friedensvertrag von Verſailles ſind ſo zu verteilen, daß ſie
in erſter Linie denen aufgebürdet werden, deren Zahlungs
fähigkeit auch heute noch außer Zweifel ſteht.

Insbeſondere erwarten die Verſammelten, daß die ſozial
demokratiſche Reichstagsfraktion ſich jedem Verſuch, durch Be
ſeitigung des Achtſtundentages das Kapital zu ſchonen und
dafür die Arbeiterſchaft bluten zu laſſen, auf das ent
ſchiedenſte widerſetzen wird.“

Rotizen.

Der Rieſenhaushalt der Stadt Köln. Jn dem neuen
Haushaltsplan der Stadt Köln für das Rechnungsjahr 1921
ſind zur Fortführung der auf dem Wohnungsgebiet der Stadt
liegenden a insgeſamt 150 Millionen Mark vorge-
ſehen. Die Ausgabeſeite des Haushaltsplanes ſchließt mit

hatte ihre Freude daran, wie an einem Kunſtwerk, weil
es das Verhältnis der Aufſeher zu den Arbeitern ſo ſcharf
harakteriſierte! Hal entdeckte, daß viele Leute dieſen Aus
ſpruch wiederholten; er nahm ſeinen Weg durchs Dorf, in
einigen Tagen auch durch den ganzen Bezirk. Und der
ganze Bezirk ſa ihn ebenfalls als maßgebend für das
ghaltnis der sbeamten den Arbeitern gegenüber

au

Nachdem Hal ſeine erſte Erſchütterung überwunden, wollte
er Aufklärung erhalten und befragte den großen Jack, der,
ein ernſter, beleſener Mann, alle Seiten der Jnduſtrie kannte.
In ſeiner ruhigen, langſamen Art erklärte er Hal, daß die
Häufigkeit der Grubenkataſtrophen in dieſen Bergwerken nicht
den beſonders ſchwierigen Verhältniſſen, der größeren Explo
ſibkraft der Gaſe und der Trockenheit zuzuſchreiben ſei. Sie
wäre bloß das Reſultat des Leichtſinns der Vorgeſetzten, ihrer
Richtbeachtung der Arbeiterſchutz-Geſetze. Die Geſetze ſollten
„Zähne“ zeigen, ſollten zum Beiſpiel fordern, daß die Fa
milie eines jeden in der Grube getöteten Arbeiters tauſend
dollars erhielte, wer immer an dem Unglück Schuld tragen
mochte. Dann würde man ſchon ſehen, mit welchem Eifer
die Grubenbeſitzer Schutzmittel gegen „außergewöhnliche“ Ge
ſahren ſuchen und finden würden.

Bei dem jetzigen Stande der Dinge wußten ſie genau, daß
ſie trotz der Größe ihrer Schuld mir einem kleinen Schaden
davonkämen. Zweifelsohne waren die Advokaten ſchon zur
Stelle, und noch ehe die erſten Leichen geborgen waren,
werden ſie mit den Familien alles geordnet haben. Einer
Vitwe bieten ſie das Billett zur Rückreiſe in die alte Hei
mat an, einer Familie verwaiſter Kinder fünfzig bis hundert
dollars ſie konnten es nehmen oder nicht. Das Gericht
vermochte nichts zu tun. Solche Fälle waren derart hoff
nungslos, daß ſich kein Advorat dafür finden ließ. Dies
ſei die einzige Reform, an die die Geſellſchaft glaube, meinte
ſarkaſtiſch der große Jack; ſie habe dem Winkeladvokaten das
dandwerk gelegt.4 (Fortſehung ſolgt.)
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Man färbe daheim nur mit echten Brauns schen Stoffarden

weniger als 1 815 246 000 Mark 910 Millionen
im Vorjahre ab. Geſtiegen ſind u. a. die e feg für die

r ſee ne Verwaltung um 72 Millionen, die
J s um 161 Milllonen, für Schulweſen um 61 Millionen

ark.
Die Verluſte aus den letzten Kämpfen. Bei den letzten Kämp-

fen um Koſel hatte das polniſche Schützenregiment 175 Tote und
200 Verwundete. Die Deutſchen haben nach polniſchen Meldungen
22 Tote und 17 Verwundete zurückgelaſſen. Jnsgeſamt haben die
Jnſurgenten ſeit dem 3. Mai dem Beginntage des Aufruhrs 926
Tote und 1400 Verwundete gehabt.

chiſcheGüterenteignung in der TſchechoSlowakei. Die t
Regierung hat beſchloſſen, 5 Millionen Hektar des im Privatbeſſh befindlichen Landes zu enteigneſf, davon 1 130 000 Hek-

tar Anbauland und 3 110 000 Hektar Wald. Die Zahl der
enteigneten Güter beträgt in Böhmen 570, in Mähren 240,
in der Slowakei 1129, in Schleſien 60 und in den Karpathen
174. Den bisherigen Eigentümern ſtehen höchſtens 250 Hektar
kulturfähigen Landes zur Verfügung.

Die Umklammerung der Türkei. Nach einer Havas-
Meldung aus Konſtantinopel haben die alliierten Oberkom-
miſſare der Pforte die Beſchlüſſe der Alliierten betreffend
die Reutraliſierung von Konſtantinopel, der Meerengen und
der Gebiete des Schwarzen und des Marmarameeres, die von
den Alliierten beſetzt ſind, zugeſtellt.

Englands Arbeitsloſe. Das Arbeitsminiſterium verzeichnet
für die erſte Maiwoche 1 920 300 Arbeitsloſe, außerdem 1 095 999
Leute mit verkürzter Arbeitszeit. Dazu kommen noch 1 200 000
Bergleute, die infolge Streiks arbeitslos ſind.

Amerika gegen die Einwanderung. Präſident Harding
hat die Geſetzesworlage betreffend die Einſchränkung der Ein
wanderung unterzeichnet.

Virtſchaftspolitiſche Kundſchan.
Die deutſche Volkswirtſchaft unter dem Ultimatum. Ver
pfändung des Grundbeſitzes. Die Lockerung der Getreide
wirtſchaft. Das u Abkommen. Preisſenkungen
in der Jnduſtrie. Vorgänge auf dem Kaffeemarkt.

Zungahme der Unternehmerverbände.
Das Ultimatum der Entente hat eine ſchwere innere

Kriſe in Deutſchland ausgelöſt, die W eine ſchwere Ent
ſcheidung für die Partei forderte. Wie die Entſcheidung auch
ausgefallen wäre, die Annahme ſowohl wie die Ablehnung
der von der Entente geforderten Leiſtungen mußten unſer
Wirtſchaftsleben ſchwer gefährden. Die Beſetzung des Ruhr
gebiets würde die deutſche Jnduſtrie von der Kohlen und
Eiſenbaſis trennen und gibt die Preisbeſtimmung für die
wichtigen Produkte, ohne die unſere Volkswirtſchaft nicht be
ſtehen kann, unter Kontrolle Frankreichs, dem gleich die An
ar We von jener Seite hinzugefügt wurde, daß man ſich
auf dieſe Art einen Teil der finanziellen Leiſtungen ſichern
wird, die Deutſchland als Entſchädigung muß.
Verteuerung von Kohle und Eiſen bedeutet Preiserhöhung
faſt aller ungünſtige Geſtaltung des Exports wegen

hoher roduktionskoſten und damit Rückgang des Ver-
rauchs, Steigerung der Löhne, Zunahme der Geldumlaufs-

neittel, ſchließlich vermehrte Arbeitsloſigkeit.
Dagegen iſt mit Sicherheit zu erwarten, d auch die

Uebernahme der von der Entente geforderten Leiſtungen,
die im Minimum auf 3,25 Milliarden Goldmartk jährlich be
rechnet werden, wirtſchaftspolitiſch den ſchwerſten Druck er
zeugen müſſen. Denn dieſe 3,25 Milliarden bedeuten bei
unſerer Papierwährung rund 468,75 Milliarden, die aus der
deutſchen Wirtſchaft aufgebracht werden ſollen. Unſere Ein-
nahmen aus Zöllen, Verbrauchsabgaben und Steuern ſind im
Etat 1920 mit 38 Milliarden Mark veranlagt; ſie langen
nicht einmal für den Bedarf des Reiches, denn wir werden
mit einem Defizit von 70 Milliarden Mark abſchließen. Aus
laufenden Einnahmen iſt alſo der Poſten, den die Entente
fordert, in den nächſten Jahren nicht zu decken, wir müſſen
nach neuen Einnahmen Umſchau halten. Die Entente hat
uns einen Weg gewieſen, ſie will neben den 2 Milliarden
Goldmark, die wir, ganz einerlei woher, aufbringen ſollen,
25 Prozent vom Wert der Waren in Anſpruch nehmen,
die wir an das Ausland liefern. Sie verlangt aber, daß der
Exporteur dieſen Betrag von der deutſchen Regierung zurück-
8 Damit gelangen wir wieder an den deutſchen Steuer
zahler, der nun abermals auf ſeine Leiſtungsfähigkeit geprüft
werden muß.

Viel wird bei dieſer Prüfung nicht herauskommen, denn
die Steuerſchraube wird keine großen Andrehungen mehr ver-
tragen können. Wir werden wohl zu keinem anderen Mittel
Friſen können, als dem einer Verpfändung unſeres

rundbeſitzes, ähnlich dem, wie es unſeren öſterreichi-
ſchen Freunden bereits ergangen iſt. Natürlich darf der länd-
liche Grundbeſitz dabei nicht frei bleiben. Die großen indu-
triellen Unternehmungen müſſen durch feſtverzinsliche Ob-
igationen ihren Beitrag liefern, um auf dieſe Weiſe die

25 Prozent der Ausfuhrabgabe freizu bekommen. Daneben
muß der Dividendenpolitik ein Ende bereitet werden, indem
die Ausſchüttung einer Dividende über 5 Prozent mit einem
ſteigenden Anteil der Finanzverwaltung bedacht wird. Nur
durch einen entſchiedenen Zugriff in das fapitaliſtiſche Ge-
triebe beſteht die Möglichkeit, die eingegangenen Verpflich-
tungen zu erfüllen, ſonſt ſtehen wir nach einigen Wochen vor
demſelben Dilemma und der Spektakel mit dem drohenden
Einmarſch beginnt von neuem. Das Permögen in Grund und
Boden wurde vor dem Kriege auf 70 bis 100 Milliarden
Goldmark, der Bergwerksbeſitz auf 6 Milliarden Goldmark
geſchätzt. Dieſe Wertung iſt nur ein ungefährer Anhalt, ſie
liegt weit zurück und iſt offenbar viel zu gering. Jn indu-
ſtriellen Aktiengeſellſchaften waren rund 20 Milliarden Mark
angelegt, die zu einem erheblichen Teile jetzt auf ihren Papier-
wert gebracht ſind. Für den ländlichen Grundbeſitz iſt die
Belaſtung erträglich, da die Hypothekenſchuld während des
Krieges ſehr gemindert iſt. Die Verteilung der Laſten kann
natürlich keine gleichmäßige ſein.

Es iſt klar, daß dieſe Belaſtung mit einer Steigerung
der Warenpreiſe einhergehen wird. Aber wie wir auch das
Problem, aus unſerer Volkswirtſchaft jährlich 48 Milliarden
Mark herauszuholen, löſen, immer werden wir die Waren-
preiſe hinaufſchrauben und damit Abſatzſchwierigkeiten
ſchaffen, die die gegenwärtige Kriſe verſchärft; alſo vermehrte
Arbeitsloſigkeit und Geſchäftsſtockung, deren Ueberwindung
erſt für ſpäter zu erwarten iſt. Mit dieſen ſehr trüben Aus-
ſichten treten wir an die Erfüllung der übernommenen Ver-
pflichtungen heran.

Die zurückgetretene Regierung hat uns in den letzten
er die Getreidebe-Tagen noch mit einer Vor 8

wirtſchaft ung bedacht, die für die Arbeiterklaſſe
Man

und fordere die lehrreiche Gratisbroschüre No. Z von u

mals eine neue nicht unerhebliche Belaſtung bringt.
geht zu dem ſogenannten Umlageverfahren über, d. h. es
wenden für den Bedarf der verſorgungsberechtigten Bevölke

rung in Höhe von 43 Millionen Tonnen 5 Millionen Tonnen
durch h mmnten Preis erfaßt.Dieſer Preis dürfte auf 1800 2000 ark die Tonne herauf-

gegen ungefähr 1500 Mark gegenwärtig oder
rk vor dem Kriege. Die Zwangslieferung würde auf

die Anbaufläche verteilt, eine Abgabe je Hektar von 3,5 Dop-
pelzentner erfordern oder nicht ganz ein Fünftel der Ernte
an Brotgetreide, Gerſte und Hafer. Denn es kann der Land-
wirt anſtatt Brotgetreide, Gerſte oder Hafer abgeben. Der
Staatsrat hat an der Vorlage eine Verſchlechterung vorge-
nommen, indem die von der Regierung eingeſetzte Menge
von 3,5 Millionen Tonnen als Lieferungsſoll auf 3 Millio-
nen herabgeſetzt wurde. Schließlich ſtimmten ſogar die Frei-
ſtaaten Heſſen und Baden, weil ihnen die Verteilungs-
quote nicht richtig ſchien, aber nicht aus grundſätz-
lichen Bedenken, dagegen. Eine andere Verſchlechte-
rung der Vorlage vollzog der Staatsrat, als er die Beſtim-
mung aufhob, daß der r für die Aufbringung der
Lieferung haften ſollte. Die Regierung wollte dann von dem
zu überweiſenden Steuerbetrag die Haftſumme zurückbehal-
ten. Rückwirkend konnte dann der Freiſtaat zu ſeiner Deckung
ſich an den Landwirt ſchadlos halten, der ſeine Lieferungs
pflicht verſäumt hatte. Der Druck zur Ablieferung wäre
mithin ſehr ſtark geweſen, und bot eine gewiſſe Sicherheit
für das Gelingen des aufgeſtellten Programms. Für die
Verbraucher iſt das Ergebnis der Vorlage, daß eine Ver
teuerung des Brotes um 2,50 bis 3 Mk. eintritt, während
für den Landwirt das frei in den Handel gehende Getreide
einen Preisaufſchlag von mindeſtens 1700 bis 1800 Mark je
Tonne erzielen wird. Bei höheren Weltmarktpreiſen und
ungünſtigerem inneren Markſtand kann die Preisſteigerung
weit darüber hinausgehen. Gering gerechnet
wird man mit einer Abgabe von 3 Millionen Tonnen im
freien Verkehr rechnen können. Das würde bei einem Preis
aufſchlag von 1700 bis 1800 Mark je Tonne eine Zuwendung
von 5,1 bis 5,4 Milliarden für die Landwirtſchaft bedeuten.
Man begreift, weshalb die Wortführer der Agrarier die
Zwangslieferung vollſtändig los werden wollen; ihre Reve
nüen kämen auf das doppelte und erreichten dann über
10 Milliarden. Wenn wir ſo wenig leiſtungsfähig find, wie
es die bürgerlichen Parteien der Entente gegenüber behaup-
ten, dann ſollten ſie ſich hüten, ſo hohe willig übernom-
mene Laſten als tragfähig für das deutſche Volk erachten
Uebrigens hat das Kuratorium der Reichsgetreideſtelle die
Vorlage nahezu einſtimmig abgelehnt, und es wird berich-
tet, daß ernſte Widerſtände gegen eine Erhöhung der Jn-
landspreiſe oder völlige Freigabe der Getreidewirtſchaft auch
bei den Arbeitnehmervertretern im Kuratorium nicht vor
handen war. Das müſſſen recht ſonderbare Arbeiterver-
treter ſein.

Wie ſtark die Verſchiebung der Kräfte in der Weltwirt-
ſchaft zum Ausdruck kommt, läßt die Mitteilung erkennen,
daß der Goldbeſtand der amerikaniſchen Bank fortgeſetzt
zunimmt. Der Goldzuſtrom nach New Vork ſei ſo ſtark, daß
man ein Teil der Sendungen nach Philadelphia leitete. Eine
ungeheuere Kapitalmacht iſt in dieſem Lande in der Ent-
wicklung, ſie ſucht neue Betätigung und erweitert ihr Herr-
ſchaftsgebiet uneingeſchränkt.

Endlich iſt nun auch mit Rußland das ſchon ſo oft
erörterte Handels abkommen zum Abſchluß gelangt.
Es enthält gewiſſe Erleichterungen für den Handelsverkehr,
bietet den Schutz des in Rußland erworbenen Einkommens
und läßt eine deutſche Vertretung in Rußland zu. Keine
der beiderſeitigen Vertretungen darf den bei ihnen beſchäftig-
ten Perſonen geſtatten, Agitation oder Propaganda gegen die
Regierung des Aufenthaltsſtaates zu betreiben. Es hat alſo
ähnlich wie im engliſchen Abkommen die Sowjetregierung
auch im deutſchen Vertrag auf die kommuniſtiſche Betätigung
für die Weltrevolution verzichtet. Wenn man auch auf
dieſen Verzicht nicht viel Wert zu legen braucht, ſo iſt dasre à nach außen immerhin ein Auf-
geben der großen ruſſiſchen Weltmiſſion.
Ein zweites Abkommen regelt die Heimkehr der Gefangenen
und die erworbenen Rechte am Eigentum.

Der ſtarke Druck auf den Weltmarkt hat die
deutſche Jnduſtrie genötigt, die Preiſe weiter zu ſenken. Der
Eiſenwirtſchaftsbund gab in ſeinen Preiſen erheblich nach und
man drängt ſehr, damit die Auflöſung der Zwangsorganiſa-
tion erfolgt. Mit der Auflöſung würde natürlich der Weg
für die Syndikatsbildung frei werden. Dagegen ſind die
Kalipreiſe um ungefähr 55 Prozent erhöht, weil die vorteil
haften Auslandsverkäufe, die bisher zur Begünſtigung des
Jnlandverbrauches dienten, ſehr eingeſchränkt wurden.

Während wir über hohe Preiſe klagen, unternimmt die
braſilianiſche Regierung mit einer Anleihe von 20 Millionen
Dollar den Verſuch, den Kaffee durch ſtarke Ankäufe auf ein
höheres Preisniveau zu bringen. Das Verfahren iſt nicht
neu, aber die Beſitzer der e werden noch lange
warten können, ehe ſie das alte Abſatzgebiet wieder voll auf-
nahmefähig finden. Vorläufig iſt durch die Maßnahme der
braſilianiſchen Regierung ein erhebliches Quantum Kaffee
aus dem Verkehr gezogen und unſere Hoffnung, zu billigem
Kaffee zu kommen, iſt im Sinken begriffen.

Die Vereinigung der deutſchen Unternehmerverbände be-
richtet über eine günſtige Entwicklung ihrer Organiſations-
beſtrebungen im Jahre 1920. Wie die Gewerkſchaften, haben
mithin auch die Unternehmer ihre Organiſationen nicht nur
erweitert, ſondern auch vervollkommnet. Die Zahl der Ver-
bände iſt von 130 auf 200 geſtiegen. Am Schluß des Jahres
waren der Zentrale rund 100 000 Betriebe gegen 52 583 im
Jahre vorher mit 8 Millionen beſchäftigten Arbeitern ange-
ſchloſſen. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter entſpricht der
Mitgliederzahl der Verbände der freien Gewerkſchaften, die
r Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſen
ind.
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Neueſte Nachkichten und Telegramme

Stillegung der Zeche „Maximilian“ in Hamm.
TU. Hamm, 20. Mai. Trotz aller Bemühungen, das Unglüg

abzuwenden, mußte die Zeche „Maximilian“ doch ſtillgelegt wer
den. Die abkehrenden Bergleute werden auf anderen Schächten
untergebracht werden. Für die wirtſchaftliche Lage der Stadt
Hamm iſt die Stillegung der Zeche ein harter Schlag.

Metallarbeiterſtreik in Prag.
Prag, 21. Mai. (L. A.) Hier ſind 6000 Metallarbeiter

in den Streik getreten. Die geſamte Metallinduſtrie Böhmens
beabſichtigt, von Montag ab ihren Arbeitern zu kündigen und
dann die Arbeitszeit auf 32 Stunden wöchentlich herabzuſetzen.

Verantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches u. Feuilleton
Willi Lanzke; Für „Halle- Saalkreis* u. Provinz und den' übrigen redak
tionellen Teil Karl Garbe; für die Inſerate Wilhelm Herzig;z ſämtliche in

Volks G. m. b. H. zu Halle, Gr. UlrichHalle. Druck und Beriqg der ſtr. 27.



e rientspiel Theater
Täglich

ſu e Bahnen

der Gewaltige Rlesenhafte
Präsicont Barraca

Tragödie eines Glucksritters
in 1 Vorspiel

und 6 sensationellen, wuchtigen Akten.

ebdertrifft an Kraftleistungen und tollküuhnenWegnissen die sensationellen Darbietungen
in „Herrin der Welt“.

e war

5

Daxu
ein sehr pikantes Lustspiel:

Zis früh um fünke.
S

e h S
Gr. Ulrichstr.

piele
Telephon 4681

der Adenteurertfilm mit dem größten Erfolg

Harrv Piel
gefürchtete Meister-Detektiv in seinem

tollkühnen Abenteuer

Der Reiter ohne Kopt II. Teil
S Die geheimnisvolle Macht

6 raffiniert ausgedachte Akte 6

a hierzu:e Apache-Karichen
e 2 tolle Akte 2Sonntags:

Beginn 3 Uhr.Wrstact

Hetöbune be

Vornehme Künstlerspiele.

Sensations-
Spielplan

bildet das Stadtgespräch von Halle.

Kaffeenans Foland,

Markt 23.
—älſet Künstler- Konzert.

abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Carl Lange-

rieidekrug Dölauen Garten, ff. Ralfee, Gebäck.
C Spez. Fruchtwelne. Aufmerksam eBedienung

Neuer Besitzer Fr. re
Indaber fa win prrReſchohof e poneneſe

Täglich von 4--7 und 8--11 Uhrornehme Kaffoehausmusik,.

außerdem Sonntags von 11-1 Uhr Matine e.

Städtisohes Solbad Wittekind,
Woche vom 22. bis 29. Mai 1921:

Sonntag
Früh- Konzert 7--9 Uhr
Nachm. Konzert 3 6 UhrAbend- Konzert 8-- 10!, öhr

Dienstag, Mittwoch, Honnersiag, Freitag
Sonnabend Fruüh- Konzert 7-8 Uhr

Dienstag und Freitag
Nachm. Konzert 3 Uhr

Mittwoch Abend- Konzert 8--10. Uhr.
Philharmonisches Orchester

Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Anfang

Kl. KRlausstraße 7.Dreher i n
mit neuem, abwechshungsreichem Progromm.

Neuo Vosson! Neue Possen!
Das Urteil des Publikums:

Eine glänzende Adezzs v Vvkorhaltaung!

Loipzigerstr. 686
Fernruf 1224.

T
magels

Sittenbild T. un W. in
6 Akten mit

Colette Corder
Vorfühbr. 4.30 6.20 9.00

Das schwierige

Testament
Schwank in 2 Akten

Vorführ.: 4.10 6.20 8.30

Die vederten Wochenbeſichte

Beginn: Sonntags 3 Uhr
Wochentags 4 Uhr

Letzte Vorstellung:
8.15 Uhr

Atte Promenade lla

Fernruf S738.

Im berghahe

Das grosse Union Lustspiel
mit

Pola Negri,
Paul Heidemann

Regie E. Lubttech

4 Akte 4 AkteVorführ. 4.00 6.30 9.10.

Nachtbesuch in der
Northernbank

Spennender Kriminalfilm
(4 Akte)

In der Hauptrolle
Grit Hegesa

Vorführ.: 520 8.00
Beginn Sonntags 3 Uhr,

Wochentags 4 Uhr
Letzte Vorstellung:

pünktlich 8.00 Uhr

Saalschlosshbrauerei.
2 gr. Konzerte

Kapelle Kott.
Eintritt 1.50 Mk. Kinder 80 Pfg. F. Winkler.öbzialdemotratiſche Partei Deutſchlunds

Ortsverein Halle.
WMontag, den 23. Mai, abends 8 Ahr,
ſpricht in der „Saalschlossbrauerei“, Seebenerſtr.,

Genoſſe Gerwien- Berlin
über

Rußland und wir; 2. oder 3. Internationale
Männer, Frauen, Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, erſcheint zahl

reich zu dieſer Verſammlung! Holt Euch Aufklärung über die Verhält
niſſe in Ruhland von einem ehemals überzeugten Kommuniſten.

Vorverkauf in der Buchhandlung der „Volksſtimme“.

Achtung Merseburg!
Robert Sternbergs Zadeanstalt

linhaber: Fritz Triller.
In empfehlende Erinnerung bringe ich meine Strom-, roman-

tischen Luft- und Sonnenbäder zu äusserst billigen Preisen sowie
meine herrlichen Strand- Lokalitäten

Spezialität: Schwimmunterricht für Damen, Herren u. Kinder.
Gondelfahrten täglich von 5 Uhr morgens bis zum Dunkelwerden.
Familienbad: Mittwochs und Sonntags.

Wassertemperatur 22 Celsius.

Sangerhauſen Ebderaidielmwſ

W So
Alte Sozialdemokratiſche Partei.

Werner, Guſtav, Maſchinenarbeiter,
Beck, Guſtav, Poſtſchaffner,
Curow, Franz, Stadthauptkaſſen-Kontrolleur,
Lichtenſtein, Oskar, Angeſtellter und Kriegs-
Troll, Oskar, Lehrer, [beſchädigter,
Wehder, Gerhard, Schneidermeiſter,
Sumann, Louis, Lokomotivführer,
Tſchierſchke, Walter, Buchdrucker,

ſieht der Stimmzettel des anfgeklärten ſchaffenden Volkes aus.

Die arbeitenden Stände wählen die Liſte der

S. D.Bestaurant Lopdftoref 1. hafee

Thaerstr. 28Inh. WIh. Waletzkl.

R

Kein Laden
Dirndl-MouHeline

Mk. 16.
Perkal u. Zephir

Mk. 14.
Barchenkt, gestreift

Mk.
NAhe der Nervenklinik.

e Angenehmer Famihenaufenthalt
Wiederverkezufer ung Emplehle la Gebäck, vorzügliche Getränke.
Schneider erhaltenExtrarabatt. 8 e en eHelmut Hartmann
Landwehrstr. 11 I. Gr. öffentlicher BALL

am Sonntag, den 22. Mai im Gaſthof Frohe Botſchafi“
Anfang 3 Uhr. Es ladet jfraundl. ein

Der Wirt.
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durch dieJeden Sonntag Piders lfeldern, goldg
Ja r Woche vom 22. bis 29. Mal 1921 R en trcſig d

b i Sonntag, den 22. Mai, „Biger Sonntag goangeht en Euteitepreis s für den ganzen T zaun ſich hithilharm. Orcheſter. Erwachsene 1 Mark ninder .50 ie aus polier
intriltspreiſe ortsüblich. durch den Zoo.Vorwite 10 Uhr Ferne ein ErnteH. Schröter ffpunkt am R erhause). iſe über ſeiner

Nachm. Konzert 3 Uhr innt, blitzt es
Abend- Konzert 7 10, r vogel einher.
Hallesche Bergka

Leitung Musikmeister Hans
(Im Saale von 7 Uhr abends ab Ball.)

Donnerstag Nachm. Konzert 4- 6 Uhr
Abend- Konzert T 10 Uhr.

lder weidet de
Kryſtka zählt

die Kühe. Geme

nzhügel zw
M ngeſtreckt, in e
gehüllt, hielt ein

ihm.
dis schneigörs Phllharmonisches Orchester.
(tompeltabein Leitung: 22 Rart Steuer. ſchnalzend i

r o ran zeigeS alle S. S Diereiag) den 31. Mai Jublläumsfe r den Abha:
zum 20 jährigen Bestehens des zoolog. Gartens.Wann Weſſenſeiss wWeſſenſeh

l valhe er Doutsches Hauspreiswert l Srs

Beuditzſtraße

J. Kaliga, Tr
111111]

Sonntag, den 22. Mai (Kleinpfingſten) v. 11 Uhr früß

Gr. Frühschoppen- Konzert
M 9b J ff. Speckkuchen ff. Speckkuchen

von 3 Uhr ab

jeder Art
eKränzchen

liefert sehr preiswert ausgeführt vom Weißenfelſer Salon-Orcheſter.
86. Sohaible Muſikal. Leiter Herr W. Bergmann.

Den geehrten Geſellſchaften, Vereinen und Klub
empfehle ich meinen neu und zugfrei hergerichteten Konzert
garten zur n von Feſtlichkeiten aller a z. 3
Deutscher Metallarbeiter- Vor bald

See Verwaltung Halle. Harz 4244.
Dienstag, den 24. Mal 1921, abends 7 Uhr in

Wilsdorfs Gesellschaftshaus, Karilstrasse Ar.Klettenwurzel Haar

à Flasche 3.50S General Versammlung.Hallmarkt-Drogerie ragesordnung:
n r 1. Wahl eines weiteren Angestellten.PDrevhauptsfrasse 2. 2. Wahl der Ortsverwaltung.3. Wahl von 3 Delegierten zu der am 5.Frfi und 6, Juni stattfindenden Bezirä-

Konferenz
erh. Fortenlo- die 4. Verbandsangelegenheiten.

10 Gebdote, In Anbeitracht der wichtigen TagesordnungPatoutzentralg vollzähliges Erscheinen der Mitglieder unbedingt
erforderlich.

I Einlass nur für Mi igreder des Deutschet4 Metallarbeiter- Verbandes gegen Vorzelgung
o des Mitgliedsbuches. Die Ortsver waltung

dD

Nur 2 Tage. Eislehem, Kur 2 Tage,

Golegonhojtskauf in Gardinen
Montag, den 23., und Dienstag, den 24. Mal, bringe ich wiederin Eisleben (Gambrinushalle) einen grossen Posten vogtländische

Gardinen
sehr preiswert zum Verkauf.

Grosse Auswahl in Stores, Rünstler n Meterware,
Bettdecken über 1 und 2 Betten und arnituren.Karl Kiessling, oisnitg i. Vogtl.

Es Kommt nur gute welche Ware zum Verkauf.
Elgene Ronfektion.
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Halle, Sonnabend, 21. Mai 1921.

Vgltel- Angelegenheiten

Frauenausſchuß der SPD. Dienstag, den 24. d. M., abends
28 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus wichtige Vorſtandsſitzung.

Senghuiaſt Der Vorſtand.n aliſten! Wie in der letzten Zuſammenkunig beſchloſſen wurde, werden r r t
in Mittwochs fortlaufend alle 14 Tage ſtattfinden. Mitt-

w i r ge i R in h. 2 überGenoſſinnen u noſſen,ruppe der Jungſozialiſten und erſcheint vo ählig t ſae die
Der Vorſtand.wrbeiterjugend. Sonntag Halbtagstour nach el ſckurg.

Treffpunkt 1 Uhr am Hauptbahnhof. Vollzähliges Erſcheinen iſt

rotwendig. Der Vorſtand.
Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

Freier Sängerchor Halle. Montag, den 23. Mai, abends
Uhr Singeſtunde im Vereinslokal. Es ergeht an alle Sänger

der dringende Appell recht pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Hulle-öguilreis.
Halle, 21. Mai 1921.

Die Proletarierburg.
Das alte graue Haus iſt eigentlich mehr als ein Haus.

Es iſt eine Art Straße. Denn mit ſeinen fünf oder ſechs für
jedermann paſſierbaren Höfen iſt es ein Durchgang von der
einen Gaſſe zur anderen. Das iſt eine Welt für ſich: eine
Proletarierburg inmitten des weitgedehnten ſtaubigen Ar
beiterviertels. Man ſollte es gar nicht glauben, wieviel
Kinder ſolch ein einziges Großſtadthaus beherbergen kann.
Gezählt habe ich ſie nie, und ich glaube auch: ſie ſind wirklich
nicht zählbar. nigſtens nicht im Freien. Denn das
kribbelt und krabbelt, tollt und huſcht wirr und wirbelnd
andauernd durcheinander.

Herrgott, was ſind dieſe Kinder lebenſprühend! Und
ahnen gar nicht, ie der Daſeinskampf gar bald ducken
wird. u üppig geht es den Kindern ja auch heute nicht.
Bei ihren Eltern iſt durchweg Schmalhans Küchenmeiſter.
Die Krankheiten en hier gern in den dumpfen Quartie-
ren; und der Leichenwagen hält öfters vor dem weiten Tor-
bogen ſtill. Elend und hager ſind ſie alle. Aber das Lachen
und Lärmen haben ſie darum doch nicht verlernt. Das alte
Haus iſt aber auch ſo recht wie geſchaffen für Kinder. Denn
n z. fatt gezirkelten Neubauten läßt es ſich gar nicht ſo
pielen!

Jhre Eltern aber ſind müde, abgearbeitete Men ßdie von der Hand in den Mund leben. Gingen auch r
froh und hoffnungsſtark ins Leben. Aber die Jahre hielten
nicht, was ſie verſprachen, machten ſtill, ſtumpf, müde. Tauſend
Enttäuſchungen ſtarren einem aus dieſen früh altgewordenen
Augen entgegen. Und wo nicht Mann und Frau zu gleicher
Zeit einer Beſchäftigung außer dem Hauſe n, da
ſchafft die Frau als Heimarbeiterin. Gro gibtes bei keinen. Das bedarf es auch nicht. re Geſtchtegige

erzählen ſchon ihre Lebensgeſchichte. Und ſchaueſt du genau
hin, dann gleicht ein Geſicht dem anderen

Mitten im Arbeiterviertel ſteht es da, das alte, graue
Haus; mit ſeinen vielen Höfen erſcheint es mir immer wie
eine Welt für ſich. ſchreite über ſeine Höfe lieber, als
daß ich den Weg durch die Gaſſe nehme. Was ich hier ſehe,
iſt eigenartig, bunt, maleriſch. Aber ſelbſt, wenn die Früh-
lingsſonne auf dieſem Hauſe ſteht, weht es wie ein feuchtes,
ſchauerndes Fröſteln um ſeine verwitterten Mauern.

Sondergericht.
Kommuniſtiſche Konſequenz.

Unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors Thor weſt ver
handelte geſtern das Sondergericht gegen den Angeklagten Wey-
mann aus Halle, der als einer der ten Kommu-
niſten entpuppte und auch vor Gericht offen bekannte, daß er nach

t

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 116
Teutſchenthal ur Unterſtützung der Roten Armee gezogenda ihm dies Ahne Ueberzeugung geboten habe. Da er im

ltkriege Unteroffizier geworden war, übertrug man ihm in
Teutſchenthal die Führung eines waffſenloſen Zuges, mit dem er

in einem Gehöft bei dieſem Orte ein quartierte. Er hat
ſeiner Truppe ſtreng darauf gewirkt, daß Plünderungen

und Ausfthreitungen unterblieben. Jn irgendwelche
Kämpfe wurde er trotz ſeiner „prominenten“ Stellung nicht
verwickelt. Betr. ſeiner Stellungnahme den Märzereigniſſen
bekundet er, daß er den Einmarſch der Schupo in Mitteldeutſch-
land als einen r Rechtsputſch angeſehen habe
das hat ihm die Lektüre des „„Klaſſenkampf eingeflößt! und
nur an einer „Abwehraktion“, aus der allerdings nach ſeinerArns organiſch eine Räteoffenſive werden konnte, teilnehmen
wollte.

Seine vielfach irrigen, aber dennoch aus aufrechter Ueber
eugung kommenden Au ührungen hinterlaſſen bei dem Gerichtse keinen ungünſtigen Eindruck, ſo daß ſich der Verteidiger,

echtsanwalt Hegewiſ gar nicht bemüht, den zweifellos
bewußten Hochverrat abzuleugnen, e nur mit aller retho
riſchen Energie auf die ideale Geſinnung des Angeklagten als
ſtrafmildernden Moment hinweiſt. Der Staatsanwalt beantragt
na 81 6 Jahre Feſtungshaft. Die Thorweſtkammer
die als die mildeſte des Sondergerichts bekannt iſt entnimmt
die Strafe dieſem ſchweren ragraphen nicht, ſondern ver-
urteilt unter glänzender Urteilsbegründung den n nach

127, Abſatz 1, zu 7 Monaten Gefängnis und billigt Weymann
w. die Anrechnung von 1 Monat Unterſuchungs-

aft zu.
Der Grubenarbeiter Otto Unruh aus per der auch

während der Aufruhrtage arbeitete, hat auf der Straße nach
Langenbogen ein Gewehr aufgeleſen und nicht geſetzmäßig abge-
liefert. Außerdem hat er ſich unter Zwang in die Liſte der roten
Armee eintragen laſſen. Letzteres wird ihm nicht ſtrafbar ange-
rechnet, doch wird Unruh en Verſtoßes des n twalnnyge
ges zu der Mindeſt t von 2 Monaten verurteilt. 1 Monat

nterſuchungshaft wird an gerechnet und dem Ange-
klagten außerdem Haftentlaſſung mit Strafausſetzung unter
dreijähriger Bewährungsfriſt zugebilligt.

Die Vorgänge in der hieſigen Hrtsgruppe des Retall-
arbeiter-Berbandes.

Von der Bezirksleitung der D. M. V. wird uns geſchrieben:
Die Organiſationsleitung des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-

bandes iſt feſt entſchloſſen, auf die perſönlichen Angriffe, die von
der ihres Poſtens enthobenen Ortsverwaltung gegen ſie geführt
werden, nicht mehr zu antworten. Wir werden uns Beſchränkung
auferlegen und nur je nach den Verhältniſſen uns an unſere Mit-
glieder wenden, um ſie zu informieren und den von der anderen
Seit verbreiteten Schwindel aufzudecken. Es dürfte ja allgemein
bekannt ſein, daß das Gericht entſchieden hat, daß nur die vom
Vorſtand des D. M. V. eingeſetzte Ortsverwaltung zu Recht be
ſteht und der ihres Poſtens enthobenen unterſagt iſt, ſich Orts
verwaltung des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes zu nennen
ſowie Marken mit dieſer Bezeichnung zu verkaufen. Zuvor hatte
das Gericht an Hand der Statuten und der in Frage kommenden
Metallarbeiter-Zeitung, wo ſich der Vorſtand als konſtituiert be
kannt gibt, entſchieden, daß der Vorſtand zu ſeinem Vorgehen auf
Amtsentſetzung der Ortsverwalttung und dem Verlangen auf
Heranusgabe des Vermögens berechtigt ſei. Nur bis zur endgül-
tigen gerichtlichen Entſcheidung das Gericht will auf dem
Wege der einſtweiligen Verfügung dieſer Entſcheidung nicht
vorgreifen wird ein Sequeſter zur Verwaltung des Vermö-
gens und Jnventars eingeſetzt. Trotzdem die bisherigen ge-
richtlichen Entſcheidungen dem Vorſtand Recht gegeben haben
und gar keine Ausſicht beſteht, daß es anders kommt auch der
kommende Verbandstag wird beſtimmt ſo entſcheiden herrſcht
große Freude bei den Leuten in der Lerchenfeldſtraße, weil
nun weil ein von uns erwirkter Arreſtbefehl aufgehoben iſt.
Wir können uns hineindenken in die große kindliche Freude
auf der anderen Seite über jeden Scheinerfolg und ſo lange mon
ſich d amit ſelbſt betrügt, geht das niemand etwas an, man kann
höchſtens Mitleid mit ſolchen Leuten haben, aber hier führt
man andere irre und bringt ſie dadurch um ihre Mitgliedſchaft
und Rechte im Deutſchen Metallarbeiter-Verband, deshalb wol-
len wir ſoviel wie möglich für Aufklärung ſorgen.

Wir müſſen den Kollegen immer und immer wieder ſagen,
die Verbandsgeſchäfte der halliſchen Ortsverwaltung des
Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes werden nach wie vor in
unſerem Büro im Gewerkſchafishaus Harz 42-44 erledigt. Nach

Berliner Brief.
Die älteſten Berlinerinnen, Pfingſtfreuden. Segnungen der
Revolution. Der Liebling der Muſen. Die verunglückte

Magiſtratsrechnung.

Berlin, 18. Mai.
Einer der beſſeren Berichterſtatter eines „großen“ Berliner

Blattes hat dieſer Tage eine gewaltige Aufgabe zum glücklichen
Abſchluß gebracht: Er hat drei Berlinerinnen interviewt, die
in dieſem Falle zum Zwecke einer unterhaltſamen Viertelſtunde
ſeiner Leſer 96, 98 und 103 Jahre alt geworden und als die
älteſten Frauen Berlins gelten können. Der Kollege verſicherte
mir; wenn man glaube, es ſei ſo einfach, die drei älteſten Ber-
linerinnen aufzuſtöbern, dann müſſe man ſehr jung an Erfahrun-
gen ſein. Oho! Da iſt zunächſt die Arbeit im Statiſtiſchen Amt.
Hat man dann endlich acht bis zehn der weiblichen Methuſaleme
nach Namen und Adreſſe glücklich zu Papier, ſo macht man plötzlich
die niederſchmetternde Entdeckung, daß dieſe älteſten Berlinerinnen
bis auf zwei bereits das Zeitliche geſegnet haben. Weil nun dem
armen Reporter nicht wie dem Helden in Gogols „Toten Seelen“
mit Abgeſchiedenen gedient iſt, und weil ſich ſeine Redaktion auf die

heilige Drei feſtgebiſſen hat, ſo nützen ihm dieſe beiden älteſten
Berlinerinnen noch nicht viel und er geht erneut auf die Suche in
den Archiven. Schließlich ſteht feſt alte Leute haben ſeltſame
Launen daß von den drei lebenden älteſten Berlinerinnen eine
im äußerſten Norden, eine an der Südſpitze Berlins und eine im
ernſten Oſten hauſt. Daß ſie ſamt und ſonders im oberſten Stock
verk ihren Schlupfwinkel vor dem ſcharffichtigen Knochenmanne
zefunden haben, wird jeder verſtehen, der die Berliner Miets-
kaſernen in ihrer vollen Höhe ermeſſen hat.

Ob dieſe drei älteſten Berlinerinnen in ihrem langen Leben
ſchon jemals ein ſo herrliches Pfingſtwetter „mitgemacht“ haben,
wie es uns dieſes Jahr beſchieden war, ſteht dahin. Alle jungen
Berliner behaupten jedenfalls, daß ſie ſo etwas an Pfingſtſonnen-
ſchein noch nicht erlebt hätten. Es ſei in dieſer wenig lieblichen
Zeit das lieblichſte aller lieblichen Feſte geweſen Geſtürmt
und gewettert hat es nur auf den Bahnhöfen. Wenn Hundert-
tauſende von Berlinern von der Wanderluſt ergriffen werden, dann
wird der Vorhof zu den Gefilden der Seligen, der Bahnhof, häufig
zum Schlachtfeld. Ehe ſich da die Unſeligen nämlich die Zurüc

wie vor bleiben alle bei uns angemeldeten Kollegen Mitglieder
des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes und bleiben im Beſitz
der im Statut Peftgelegten Rechte.

Es bleibt dabei, die ihres Poſtens enthobenen ehemaligen
Ortsverwaltungsmitglieder ſind durch ihre verbandsſchädigende
Tätigkeit als Mitglieder des D. M. V. erledigt. Ebenſo gelten
diejenigen als aus dem D. M. V. ausgeſchieden und gehen
ihrer bisherigen Rechte verluſtig, die ſich bei uns im Büro
Harz 42-44 nicht wieder anmelden. Daran ändert alles gegen
teilige Geſchreibe von der Lerchenfeldſtraße nichts.

Was glauben nun dieſe Leutchen in der Lerchenfeldſtraße
mit der dauernden Verbreitung von Unwahrheiten zu erreichen
Rein gar nichts! Höchſtens eine vorübergehende Jrreführung
der Kollegen. Man machtd en Kollegen wieder vor, es ſei noch
Ausſicht vorhanden, vom Gericht Recht zu bekommen und wird
leider auch Gläubige finden, genau ſo, wie man ſeinen An
hängern glauben machen will, die Kollegenſchaft im Reiche ſtehe
hinter ihnen. Das iſt natürlich großer Schwindel, dient aber
dazu, um die Leute noch etwas bei der Stange zu halten. Wir
erklären auf das Beſtimmteſte, die Kollegenſchaft im Reiche ſteht
hinter dem Vorſtand! Und den Anhängern der ihres Poſtens
enthobenen Ortsverwaltung empfehlen wir, um ſich nicht noch
weiter betrügen zu laſſen, ſich von ihren „Führern“ den
Nachweis erbringen zu laſſen, welche von den rund 750 Ver-
waltungsſtellen des D. M. V. hinter ihnen ſteht. Aber bitte
nicht nur Redensarten, ſondern wirkliche Beweiſe geben laſſen.
Da wird es mieß ausſehen. Man wird auf Stuttgart hin
weiſen, eine Beſtätigung deſſen, was die „Tribüne“ über
Stuttgart ſchreibt, liegt noch nicht vor. Aber ſelbſt wenn dieſes
zutrifft, was machen zwei, drei Orte oder noch einige mehr
unter 750 Verwaltungsſtellen aus? Man erwähnt nicht, daß
die Moskauer Organſſationszerſtörer in einer Reihe von Ver-
waltungen, wie Berlin, Chemnitz und andere aus ihren Poſi-
tionen hinausgeworfen ſind. Doch wie ſieht es in den 47
Verwaltungsſtellen des Bezirks Halle aus, den die Leute aus der
Lerchenfeldſtraße beſonders bearbeitet haben? Dort, wo kom-
muniſtiſche Verwaltungen waren, ließ es ſich ganz gut mit den
Kollegen arbeiten, genau wie mit den nichtkommuniſtiſchen Ver
waltungen. Wir können den Kollegen weiter mitteilen, der
Oſterputſch ſowie die Vorgänge in der Verwaltung Halle haben
ihre Wirkungen im Bezirk nicht verfehlt. Eine Reihe Orts-
verwaltungsmitglieder ſowie einige Geſchäftsführer mehrerer
Verwaltungsſtellen haben ihren Austritt aus der kommuni-
ſtiſchen Partei exklärt. Dort, wo man dieſen Schritt noch nicht
getan hat und ſich noch zur kommuniſtiſchen Partei zählt, er
klärt man in den Sitzungen und Verſammlungen, trotz der
Flugblätter aus der Lerchenfeldſtraße, daß das Vorgehen der
ihres Poſtens enthobenen Ortsverwaltung unverantwortlich ſei.
Ja, Kollegen, die es wiſſen müſſen, ſagen uns, die Zentrale in
Berlin verurteile ebenfälls das Vorgehen, und das will bei
dieſer Zentrale ſchon viel heißen. Man ſtellt ſich ſelbſt in
Berlin die „Eroberung“ der Gewerkſchaften doch etwas anderes
vor, als wie in der Lerchenfeldſtraße.

Dieſelben Kollegen beklagten ſich auch, daß die Zentrale in
Berlin den Hallenſern viel zu viel Spielraum gelaſſen habe.
Doch das mögen die kommuniſtiſchen Kollegen unter ſich aus
machen. Jn nächſter Woche tagt in Stuttgart der erweiterte
Beirat und demnächſt findet eine Bezirkskonferenz für den
Bezirk Halle ſtatt. Beide Körperſchaften werden zu den halli-
chen Vorgängen Stellung nehmen und den Leuten aus der
Lerchenfeldſtraße unzweideutig zu erkennen geben, daß nur die
vom Vorſtand des D. M. V. eingeſetzte Ortsverwaltung als
ſolche in Frage kommt und nur die bei ihr gemeldeten Mit-
glieder als Mitglieder des D. M. V. gelten.

Die größte Verwaltungsſtelle des halliſchen Bezirks, die
Verwaltung Magdeburg mit ihren rund 20 000 Mitgliedern
lehnte in einer am Donnerstag, den 19. Mai, ſtark beſuchten
Generalverſammlung alle von kommuniſtiſcher Seite geſtellten
Anträge und Mißtrauensreſolutionen zum Verbandstag rund-
weg ab. Für die Anträge und Reſolutionen ſtimmten von rund
1000 Anweſenden genau 21 Kollegen. So Kollegen, ſieht es in
Wahrheit im Bezirk aus. Daraus können die noch Zweifelnden
ihre Schlüſſe ziehen, was für ein rUteil der im September
tagende Verbandstag in Jena fällen wird.

Man ſcheint aber in der Lerchenfeldſtraße ſchon recht be-
ſcheiden geworden zu ſein. Man iſt ſehr wohl über den Stand

n ET—Sbleibenden von den Seligen den Mitkommenden geſchieden
haben, gibt es jedesmal rührende Szenen. Die Loslöſung der
einen von der anderen Partei geht ſelten vonſtatten, ohne daß bei
dieſer gewaltſamen Scheidung Unheil geſchieht an Regenſchirmen,
Stöcken, nicht feſt genug angewachſenen Zöpfen, Frühjahrshüten
und Wettermänteln und anderen nützlichen Dingen. Es iſt nicht
allgemein bekannt, daß ſ. Zt. ein großer Dichter, der in ſeinem
Roman einen Schiffsuntergang zu ſchildern hatte, am Morgen des
erſten Pfingſttages auf dem Stettiner Bahnhofe ſich den Abgang
einiger Vorortzüge anſah, mit dichteriſcher Freiheit die Bahn-
wagen in Rettungsboote umformte, nach Hauſe ging und auf
Grund der empfangenen Eindrücke einen Kampf auf dem unter-
gehenden Schiffe zeichnete, der nicht nur die Leſerinnen, nein, auch
die Leſer ſeines Buches ſchluchzen machte. Es war eine Schiffs-
kataſtrophe, bei der kein Auge trocken blieb

Wer Schiffsuntergänge nicht mag, der macht es anders: er
fährt mit der Elektriſchen in einer Richtung, die von den Kara-
wanen der Ausflügler weniger berührt wird, bis zur Endſtation.
Dann wandert er ſo weit wie's Gott und ſeinen Beinen gefällt.
Man macht auf ſolchen Pfingſtreiſen oft überraſchende Entdeckun-
gen. So ſtieß ich auf meinem diesjährigen, auf ſolche Art unter-
nommenen Ausflug auf eine ſeltene Köſtlichkeit: auf eine Er
rungenſchaft der Revolution! Liegt da ein echt märkiſches Dörf-
chen an einem wundervollen See. Von dieſem See konnte man ſin-
gen wie Lohengrin vom Heiligen Gral: „Unnahbar euren Trit-
ten Das Gewäſſer war von ſeinem Beſitzer, einer märkiſchen
Stütze des Bundes der Landwirte, durch einen unüberſteigbaren
Zaun von der zugänglichen Außenwelt abgeſchloſſen. Es ging die
Sage, daß man von einem eine halbe Stunde entfernt liegenden,
165 Meter hohen Hügel aus ein weniges von ſeinem blauen
Waſſerſpiegel ſchimmern ſehen könne. Jch war lange nicht hinge-
kommen, weil ich es bequemer und näher haben kann, wenn ich
mich ärgern und über irgendwelche Ueberheblichkeiten meiner Mit-
menſchen entrüſten will. Als ich mich am zweiten Feiertage doch
wieder nach dem Dorfe verlaufen hatte, führte mich ein Strom
von Ausflüglern an den See. Nanu! Was war denn das? Der
See war offen. Ein langer Holzſteg führte durch mannshohes
Schilf, in dem der Frühlingswind ziſchelte, weit in das Waſſer
hinein. An den flachen Ufern planſchten Kinder und weiter im
See, wo alle Vorrichtungen für geregelten Badebetrieh getroffen
waren, herrſchte das fröhlichſte Treiben. Die Sonne warf blin-
kende Lichter auf die weite Waſſerfläche. Auf der Höhe tummel

ten ſich flinke Ruderer, und leichtbeſchwingte Segel flogen den be
waldeten Ufern zu. Des Rätſels Löſung? Nach der Revolutior
hatte der auch in dieſem Dörflein eingeſetzte Arbeiterrat die Oeff
nung des Sees durchgeſetzt, und auch durch dieſen Zaun der Frei
heit eine Gaſſe gebahnt. Heil ihm!

Ueberraſcht hat uns Berliner auch Harry Piel, der „große“
Kinomime. Dem war nachgewieſen worden, daß er in ſeinem hals-
brecheriſchen Filmen die wahrhaft halsbrecheriſchen Partien von
Artiſten in ſeiner Maske ſpielen laſſe, ſich alſo mit fremden Federn
ſchmücke. Nun hat er zu ſeiner eigenen Feder gegriffen und in
Berliner Blättern einen „Dank an alle meine Freunde“ erlaſſen
die ihn, wen man dieſem in des Wortes wahrſter Bedeutung frag-
würdigen Darſteller glauben darf, die bittere Pille mit ſchmeichel-
haften Zuſchriften verſüßt hätten. Piels Huldigung der Kritik-
loſigkeit ſeines Stammpublikums ſchließt: „Gott erhalte meine
Neider!“

Ob bezüglich der Reider der Magiſtrat von Berlin ähnlich
fromme Wünſche hegt, muß zweiſelhaft erſcheinen. Der Magiſtrat
war nämlich warum ſoll dies bei einem Magiſtrat nicht auch
mal vorkommen? auf eine ingeniöſe Jdee gekommen: er ließ
die Brotkarten für die drei Millionen Großberliner mit Reklamen
verſehen. Dieſe Maßnahme ſollte im Jahre mehrere Hundert-
tauſende bringen. Die für eine beſtimmte Woche geltenden Brot
karten werden ſeit langem mit einem Schlagworte gekennzeichnet.
Nur die mit dem Wochen-Stichworte verſehenen Karten haben für
die betreffende Woche Gültigkeit. Dieſe Maßregel iſt getroffez
worden, um den Karten-Fälſchern ein Schnippchen zu ſchlagen.
Früher wählte man als Kennworte Namen von deutſchen Dich-
tern, Flüſſen, Städten uſw. Nachdem man nun dieſe Einrichtung
kapitaliſiert hat, lieſt man, wo früher etwa der Name von Goethe
oder Hölderlin ſtand: „Karmol tut wohl!“ oder „Luhns Seife iſt
die beſte!“ oder „Bade zu Hauſe mit Lehmanns Brauſe!“ Bisher
hatten die Berliner Zeitungen die Brotkarten-Kennworte jede
Woche im lokalen Teil veröffentlicht: gegen die jetzige Gratis-
aufnahme der Reklame-Schlagworte wendet ſich aber der Verband
der Zeitungsverleger in beweglichen Worten. Er verweiſt den
rechneriſch veranlagten Magiſtrat nunmehr ebenfalls auf den
Reklameteil der Zeitungen und fügt höhnend hinzu, daß „der
Magiſtrat von Groß-Verlin bei dieſem Syſtem uebr zu zahlen
haben würde, als die Brotkarten-Reklame einbringe.“ Ja, ja:
die Fachleutei Jn der Fixigkeit ung in der Prozenieechnung ſind
ſic ſelbſt den findigſten Stadträten über. Kanſtchzüg. nicht?
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ſteuern, muß ſich nach e

kennen. Jn dieſem Termin erklärte der Ueberjuriſt

der Dinge im D. M. V. informiert, aber dadurch, daß die
kommuni Reichsgewerkſchafts Zentrale den im Reiche aus
dem D. M. V. Ausgeſchloffenen empfiehlt, ſich in Halle denen
in der Lerchenfeldſtraße anzuſchließen, glaubt man, der Kollegen
ſchaft in Halle glauben machen zu können, das ganze Reich ſtehe
hinter ihnen, dabei ſind es nur Einige aus dem Verband Aus
geſchloſſene. Aber auch ſonſt iſt man kleinlaut geworden, ab
geſehen von der Schimpferei hinter der man die Schwäche zu
verbergen ſucht. Erzählte man erſt, daß ſich etwa 125 bei der
vom Vorſtand eingeſetzten Ortsverwaltung angemeldet hätten.
alles andere aber geſchloſſen zur Lerchenſeldſtraße hielte, ſchrieb
man ſpäter, daß von rund 9542 Mitgliedern laut Abſchluß
des 1. Quartals d. J. ſie 7000 behalten habe. Jetzt erzählt
man nur noch von 5090. Wir bitten, etwas genauer zu zählen,
und man wird finden, es ſind noch einige Tauſend zuviel
angegeben. Und ſobald die Unſicherheit, in der ſo viele noch
leben, gewichen iſt, wer als rechtmäßige Ortsverwaltung in

Frage kommt, dürfte man in der Lerchenfeldſtraße die
erreicht haben, die man uns gern andichtet. Die Mißerfolge
der ihres Poſtens enthobenen Ortsverwaltung bei der Ein-
berufung von Betriebsverſammlungen, ſo bei Lindner-Ammen-
dorf, wo 15 und bei Wegelin Hübner, wo 32 Perſonen an-
weſend waren, ſollten doch zu Bedenken Anlaß geben.

Durch die Spaltung unſerer Verwaltungsſtelle und das
Stehlen unſerer Kartothek machte ſich ein, Neuaufbau not-
wendig. Dieſer Neuaufbau iſt vollzogen. Tauſende von Mit-
gliedern haben ſich bereits wieder bei uns angemeldet und
dadurch ihre Mitgliedſchaft und erworbenen Rechte geſichert.
Täglich melden ſich mehr an. Nicht lange mehr wird es
dauern und der Größenwahn in der Lerchenfeldſtraße wird
verflogen ſein. Daß dieſes recht bald eintrete, dafür mögen die
Kollegen ſorgen im Jntereſſe der Metallarbeiter von Halle,
damit die Einheitsfront der halliſchen Metallarbeiter recht
bald wieder hergeſtellt wird.

Wer die Gewerſſchaftsbewegung kennt, weiß, daß ſolche
Abſplitterungen wie hier in Halle wieder ſchlafen gehen müſſen.
Man wird ſich einige Zeit mit einer kleinen Zahl von Mit-
gliedern halten, aber irgend ein Kampf darf nicht dazwiſchen
kommen, dann iſt es vorbei. Erſt kürzlich mußte auf dem
Torgauer Stahlwerk in Torgau ein Kampf ergebnislos ab-
gebrochen werden. Unſere Kollegen ließen ſich trotz Warnung
der Bezirisleitung von den Arbeiterunioniſten, welche bei einer
Belegſchaft von rund 300 Arbeitern in einer Stärke von etwa
50 Mann vertreten waren, in einen Streik hineinſchieben.
Jn den erſten Wochen zahlte die Arbeiterunion höhere Unter-
ſtüßung als wir, plötzlich wurde die Zahlung der Unterſtützung
infolge Mangel an Geld eingeſtellt und die Mitglieder der
Arbeiterunion wurden zu Streikbrechern. Dieſe Arbeiterunion
iſt damit in Torgau erledigt. Kollegen, denkt an die jetzt ſanft
entſchlafene „ſelbſtändige Räteorganiſation“. Haben wir Euch
nicht vorausgeſagt, daß die W. R. O. überhaupt nicht exiſtenz-
fähig iſt? Dies wurde beſtritten von den Vertretern der
W. R. O., man täuſchte Euch die Ausbreitung dieſer Organi-
ſation vor und nun ſeht Jhr ſelbſt, wie Jhr damals beſchwindelt
wurdet. Genau ſo werdet Jhr jetzt wieder von den Leuten
aus der Lerchenfeldſtraße beſchwindelt.

Wir verſpürten nicht übel Luſt, uns in einem Artikel über
die Mißerfolge der Leute in der Lerchenfeldſtraße luſtig zu
machen. Wir nehmen davon Abſtand, die Zeiten ſind zu ernſt.
Die Reaktion ſitzt wieder feſter im Sattel denn je. Ein Erfolg
des Oſterputſches. Die Jnduſtriellen rüſten zum Angriff, Ent
laſſungen und Lohnabbau werden die Folge ſein. Die Zeit
erfordert mehr Einigkeit denn je, Mögen die halliſchen Metall-
arbeiter die Gefahr rechtzeitig erkennen und ſich dem Deutſchen
Metallarbeiter-Verband wieder anſchließen, noch ehe die Unter-
nehmer die Zerriſſenheit ausnützen und ſie aus ihrer Poſition
hinauswerfen. Werden die Metallarbeiter in einen Abwehr
kampf gedrängt, ſo werden ſie bald erleben, daß man in der
Lerchenfeldſtraße nicht in der Lage iſt, ſeine Anhänger zu
unterſtützen. Jhnen fehlt die große gewaltige Organiſation,
ihnen fehlen die Geldmittel und der Zuſammenbruch iſt un-
vermeidlich. Schon entfalten die Gelben Agitatoren eine rege
Tätigkeit, ſie wollen wie früher Avantgarden für die Unter-
nehmer ſchaffen. Metallarbeiter! Erkennt die Gefahr zeitig
genug, ehe es zu ſpät iſt. Man will die durch die Spaltung in
unſerer Organiſation indifferent Gewordenen einfangen und ſie
als Schutztruppe für die Unternehmer gebrauchen. Man will
Arbeiter gegen Arbeiter ausſpielen. Das muß verhütet werden!
An alle gewertſchaftlich geſchulten Kollegen wenden wir uns,
und erſuchen, dafür Sorge zu tragen, daß auch in Halle wieder
die Einheit der Organiſation des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes hergeſtellt wird. Sorgt im Jntereſſe der Arbeiter
ſchaft, nicht in unſerem Jntereſſe, für die Wiederherſtellung
der Einheitsfront der halliſchen Metallarbeiter. Stärkt und
ſchließt die Reihen, damit Jhr den drohenden wirtſchaftlichen
Kämpfen gewappnet entgegenſehen könnt. Meldet Euch
wieder im Büro des D. M. V., Harz 42-44, an.

Das unſoziale Rieteinigungsamt.

Jeder, der bisher geglaubt hat, d Wohnungsämter und
Mieteinigungsämter auch ſoziale Einrichtungen ſind, mit-
berufen, der ungeheuren e aler y unſerer Zeit und Verhältniſſe

ner kürzlich bei einem Termin vor dem
ieteinigungsamt erteilten Rechtsbelehrung des Vorſitzenden

Herrn Prof. Hein als einen bedauernswerten Jrr Hub den er
ein dem anweſenden Rechtsvertreter eines Mieters, der das Gericht bat, bei

der Entſcheidung auch die ſoziale Lage des Vermieters zu
erückſichtigen, wörtlich: „Was wollen Sie denn immer mit dem

Sozialen. Das kommt hier nicht in Betracht, hier handelt es
ſich nur um eine rein juriſtiſche Frage. Befaſſen Sie ſich lieber
mehr mit dem Bürgerlichen Geſetzbuch, über die Schuld verhältniſſedann würden Sie mit dem Worte ſozial nicht ſolchen Mißbrau ch
treiben.“ Dieſe unglaubliche Aeußerung war in einem noch un
glaublicheren unhöflichen, um nicht z ſagen frechen, Ton gekleidet,
wie er der bei ihm einfachen Leuten gegenüber übliche zu ſein
ſcheint, wie verſchiedene Klagen hierüber vermuten laſſen

Die Entſcheidungen ſolch rein juriſtiſcher Fragen frei nach
Hein wirken ſich dann natürlich auch in der unſozialſten Weiſe
zus. Wir können Herrn Juriſt Hein mit einer ganzen Reihe von
ällen dienen, die ein trauriges Bild der Auswirkung rein nach

juriſtiſchen Grundſätzen gefällter Entſcheidungen des Halliſchen
Mieteinigungsamtes nach Muſter Hein zeichnen. Wenn ſich Herr
Reiniuriſt Hein einmal die Mühe der Beſichtigung ſeiner iuriſti-
ſchen Wirkungen im hieſigen Wohnungselend machen würde, ginge
zs ihm vielleicht wie ſeinem hieſigen Kollegen von der Strafjuſtiz,
der nach Beſuch einiger Wohnhöhlen halliſcher Proletarier im
Viertel um den Dom herum erſchüttert über ſeine früheren Ur-
teile gegen hieſige ſtraffällige Jugendliche war und ſie fortan nur
n bei ganz ſchweren Vergehen ins Gefängnis ſchickte. Bitte
ähnlichen An chaunnagunterriat nehmen, Herr Juriſt Hein! Viel-
eicht „mißzbrauchen“ Sie dann auch das Wort „ſozial“ bei

ren Mieteinigungsamts- Entſcheidungen und lernen, was Jhre
gen pon den Strafgerichten, den Verſorgungsgerichten,Schlichtungsausſchüſſen n begriffen haben, daß bei allen Ent-

ſcheidungen einer gerichtlichen Jnſtanz gerade die ſozialen Mo
inente ausſchlaggebend ſein müſſen, wenn man nicht mit ſeinem
Paragraphengaul ein lächerlich oder aufreizend wirkender Sonn
tagsreiter ſein will. Wenn ſich in die von einer Wulſt

en
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nniſtet, wirdchen J. wahrlich nicht ver ſchlechteſte Dienß e

Wir haben ſchon zen oeng Materia melt, noch
manch andere ſchöne Seite des J ors Hein beleuchten zu
können. Seine Behandlung der BVeiſitzer aus dem Arbeiterſtande,
ſeine wegen ungenügender Kenntnis des ſozialen Lebens immer
wieder zu beobachtende Stellungnahme für die „armen“ zimmer-
abvpermietenden Frauen (hier ſcheint der unſoziale Juriſt doch ge
cher ſozialen wächeanfall zu erleiden), die willtürllche uferlegung der Gebühren und ſo vieles mehr. Doch

wir Herrn Profeſſor Hein noch eine Weile Weiter beob
achten.

Alles auf einmal kann auch der klügſte Juriſt nicht lernen.
Und ſo raten wir Herrn Prof. Hein vorerſt einmal um
einem ärgſten Uebel anzufangen in ſeiner Eigenſchaft als Vor
vender des hiefigen Mieteinigungsamtes ſich dem Publikum

gegenüber eines Tones zu befleißigen, den man gerade bei der
auch durch Prof. Hein vertretenen Schicht der ſogenannten „Ge-
bildeten“ als altes Erbpachtgut beſitzen will. Sollte ihm das
allein zu er fallen, ſo empfehlen wir ihm zun einige
Stunden Unterricht bei ſeinem Kollegen vom 333 per
ſchuß. Herrn Prof. Jörges, der das Publikum ausgezeichnet zu
handeln weiß, oder vom Landgericht, Herrn Thorweſt, der auchdie Angeklagten während der Verhandlung in zuvorkommenſter

Weiſe behandelt. Vsul.der Lohnabzug bei Dienſtboten und Angeſtellten.

Ueber das Lohnabzugsverfahren bei Dienſtboten und Haus
angeſtellten wird amtlich folgendes mitgeteilt:

Der Abzug iſt ſowohl vom Barlohn als auch von dem Wert
der gewährten Natural- und Sachleiſtungen vorzunehmen.

Die Bewertung iſt folgende:
Für männliche und weibliche Dien n und Haus-

angeſtellte: jährlich täglichBeköſtigung 2372,50 M 6,50 A.
Freie Wohnung 328,50 0,90 A.Heizung und Beleuchtun 146, M 0,40 A.

Bei teilweiſer Beköſtigung iſt zu rechnen:
Für das erſte Frühſtück 10, für das zweite 15, für Mittag
40, Veſperbrot 15, Abendbrot 20 Prozent der vollen Be
köſtigung.

Das nachſtehende Beiſpiel möge die Berechnung des Lohn-
abzugsverfahrens erläutern:

Angenommen, eine a eſtellte erhält 100 Barlohn,
dazu würden treten für freie Station 234 macht zuſ. 334 A.

Hiervon ſind abzuziehen:
Steuerfreier Betrag 100 bleiben 234 A.
Der auf die Hausangeſtellten entfallende Teil der 2) Kran
tentaſſe (Stufe 7) beträgt pro Woche 495 X 4 19,80
hiervon zwei Drittel 13,20 FInpalidenverſiherung
beträgt pro Woche 2,80 4 11,20 hiervon einhal

5,60 zuſammen 18,80 A. Mithin 215,20 M Abzug.
Jnfolgedeſſen ſind dem Mädchen 21 vom Monatslohn (10

Prozent von 215 21 nach unten abgerundet) azuziehen;
es kommen zur Auszahlung 79 A.

Die Cröllwitzer Papierfahrik ſtinkt wieder.
Seit 20 Jahren klagt die halliſche Bevölkerung, insbeſondere

die Bewohner der nördlichen Stadtteile, über die ſcheußlichen Ge
rüche, w die Eröllwitzer Papierfabrik in die Luft entſendet.
Auch die auswärtigen Beſucher unſeres ſchönen Saaletales konnten

häufig die Riechorgane voll Geſtank mit als Andenken nach
uſe nehmen. Stadtverordnetenverſammlung und Prliet

ehörden beſchäftigten ſich wiederholt hiermit vergeblich, im kai-
ſerlich-kapitaliſtiſchen Deutſchland geſchah nichts dagegen. Hätte
das Unternehmen etwas Durchgreifendes dagegen unternehmen
müſſen, dann wäre wahrſcheinlich die nicht zu knappe Dividende
um ein oder gar einige Prozent gekürzt worden. Das darf es
natürlich nicht enn die Dividendenſchlucker und ihre
kapitaliſtiſchen Geiſtesverwandten mit dem Bruſtton der Ueber-
Zeugung verſicherten, daß ſie nichts Lewahr würden vom Geſtank,

nun kapitulierten die Behörden und es wurde weiter geſtunken.
Einige Zeit ſchien es nun, äh wir den Geſtank los. Aber
man täuſchte ſich leider. Die Fabrik, in der die Arbeitsverhält-niſſe ſchon von jeher ſehr viel zu wünſchen übrig ließen und die
nach dem kommuniſtiſchen Märzputſch durch eine rigoroſe Arbeits
ordnung von ſich reden machte, ſcheint das Bedürfnis zu haben,
jetz- durch erneuten Geſtank von ſich reden zu machen, oder ſagen
wir, von ſich ſtinken zu machen. Seit einigen Wochen, und ins
beſondere ſeit einigen Tagen, ſchien ſie einen Rekord im ſtinken
aufſtellen zu wollen. Am ſchlimmſten war es in der vorvergange-
nen Nacht. Die Gewitterſchwüle, ſchwere Luft, drückte die ekel-ften widrigen Gerüche, die bis mitten in die Stadt und darüber
inaus wahrnehmbar waren, nieder, trieb ſie in die geöffneten
chlafzimmerfenſter und raubte vielen den Schlaf. Sache der Be
örden wäre es, hier nun ernſthaft einzuſchreiten, ernſthafter und

mit mehr Nachdruck, als r
vor mehreren Jahren, vor dem Kriege, veranlaßte mich

der Geſtank, es mit einer Umdichtung der bekannten Eichendorff-
ſchen Perſe, von der Burg überm Tale, zu verſuchen. Etwa ſo:

Es ſteht ein Schornſtein im Tale,
ſtinkt weit in die Lande hinein;
verpeſtet das Tal und die Saale
und heißt der Keferſtein.

Weiter kaum ich nicht. Der Pegaſus bockte. Doch verſpreche ich
Dichtern, die da fortfahren wollen, wo ich aufgehört, ſie nicht als

Plagiatoren zu belangen. W. St.
Der Entwurf eines Sommerfahrplanes, von dem Bruchteile

ſchon bekannt gegeben ſind, iſt punmeyt ſeitens der Eiſenbahn
direktion dem Magiſtrat bekannt gegeben. Jntereſſenten können
auf dem Rathauſe, re 23, den Plan einſehen und dort
etwaige Vorſchläge auf Aenderungsanträge bekannt geben.

Obſtverpachtung. Der diesjährige Anhang der ſtädtiſchen
Obſtpflanzungen an der Merſeburger Straße, PiZerionraße und
tet Chauſſee, Deſſauer Straße und am Wege nach Tornau
und Mötzlich, am Angerweg ſowie von mehreren anderen kleineren

lanzungen ſoll in 6 Loſen am Dienstag, den 24. Mai, vor
ttags 10 Uhr, im Stadthauſe, Beratungszimmer 1, öffentlich

meiſtbietend verkauft werden.
Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskragft.

w. Acker „Canenger Weg“ am Sonntag, den22. Mal vormittags 10 Uhr auf dem Acker. Treffpunkt Schu
manns Gärtnexei. Zahlreiches Erſcheinen erforderlich.
verſamnmlun er „Faule Witſchke“ am Montag, den 23. Mai,
abends 8 Uhr in der Aktienbrauerei. Wegen der Wichtigkeit der
Tagesordnung iſt zahlreiches Erſcheinen notwendig. Pächter-
verſammlung Acker „Flottwell Straße“ am Montag, den 23. Mai,
abends 72 Uhr im Bürgergarten, Liebenauer Straße. ahl
reiches Exſcheinen erwünſcht. Fäterneramwärng Acker „Saal-
anger“ am Sonntag, den 22. Mai, vormittags 10 Uhr im Linden-hof, Cröllwitz. Wahl des Ackerrats und Verſchiedenes.

Vortrag über Vererbungsfragen. Am Montag, den 23. Mai,
ſpricht der Univerſitätsprofeſſor Dr. Holdefleiß im Hörſaal der
Lehr und Verſuchsanſtalt für Geflügelzucht lle-Cröllwitz um
8 Uhr abends über Vererbungsfragen. Zur Erſtattung der Un
koſten wird ein Eintrittsgeld von 1 Mk. erhoben. Jntereſſenten
wollen ſich telephoniſch unter Nummer 2411 anmelden, damit für
genügend Platzz s werden kann. Ferner findet vom
2. Juni früh 10 Uhr bis 4. Juni ein dreitägiger Lehrgang und
am 9. Juni, vorm. 11 Uhr, ein er Lehrgang über Geflügelzucht ſtatt. Näheres durch die nſtait.

Stadttheater. vent Sonnabend, r 7 Uhrdie komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ von Albett Lorhzing rArſfübrgs onntag nachmittag 3 Uhr Volksporſtellung et
„Der Biberpelz“, Sonntag-

gelangt

m
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ricka Ach vom e ren in Weimar in der Titelpartie.
n Abänderung des Spie wird am M nicht „Siegfried“, ſond ne t lein ante“ von Thomas geben. Dienstag

„Madame Butterfly“, ittwoch „Salome“, Ponnerztag „Alt
Heidelberg“, Freitag „Der Troubadour“, Sonnabend „Die Braut
von Meſſina“.

Die nächſten Ga von S 27 KappelSchunke finden
27. als Leonore im „Troubadour“ undſtatt am Donnersta

Sonntag, den 29. als Brünnhilde in „Die Walküre“.
c r m Thalia-Theater gelangt am Sonntag,den 22. Mai, abends der Schwan t on Schöller

von Jacoby und Laufs zur Aufführung. Eintrittskarten ſind a
haben an der Kaſſe des Stadttheaters 2 eine halbe Stu

Spieltage:
vor Beginn der ellung im lia-Theater.

Freie Volksbühne Halle. „Der Verſchwender“.
C Sonnabend, den 21., D: Dienstag, den 24., Es Mittwoch, den
25. Mai. Die Karten für das 8. und 9. Werk ſind bis zum 2. Juni
in den Bezirksftellen einzulöſen.

Fttuvee Solbad Wittekind. Jn der Woche vom 22. bis
29. Mai finden vom Philharmoniſchen Orcheſter unter Leitung
des Obermuſikmeiſters Karl Steuer folgende Konzerte ſtatt:
Sonntag 7—9 Uhr Frühkonzert, 325—6 Uhr Nachmittag-Kon-
er 8--105 Uhr A Konzert; Dienstag, Mittwoch, Donnersag, Freitag und Sonnabend 7—8 Uhr Frühto ert; Dienstag und

eitag 3 62 Uhr Rachmittag-Konzert; Mittwoch 8--10 Uhr
endkonzert.

Zale giſcher Garten. Morgen iſt „Billiger Sonntag“. Das
Eintrittsgeld beträgt für den ganzen Tag für Erwachſene 1 Mk.für Kinder 50 Pf. ttags 105 Uhr ndet eine Führung
durch den Zoologiſchen Garten ſtatt, Treffpunkt am Raubtier-
hauſe. Auf dem ger konzertiert von 3462 Uhr und
von 7-1034 Uhr nachmittags die Halleſche Bergkapelle unter
Leitung des a ns Teichmann. Jm Saale beginnt
der Ball um 7 Uhr. Am Donnerstag konzertiert von 4-6 Uhr
und von 7510 7 das Philharmoniſche Orcheſter unter Lei-
tung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. Anläßlich des 20jährigen
Beſtehens des Zoologiſchen Gartens wird am Dienstag, dem
31. Mai, eine Jubiläumsfeier veranſtaltet. (Siehe Anzeige.)

Konzert auf der Peißnitz. Das nächſte Abonnements-
Konzert unter Leitung Direktor Joh. Vetter, bringt am
Mittwoch auf der Peißnitz außer Wagner, Werke von Schu-
mann und Schubert. Nach dem Konzert regelmäßig Reunion.
Bei Regenwetter im großen Saal.

Pferderennen in Halle. Wie bereits angeſagt, finden am
Sonnabend, den 4. Juni, nachmittags z Uhr und am Sonntag,
den 5. Juni, nachmittags z Uhr, 6 Flachrennen und 8 Hindernis
rennen ſtatt. Totaliſator an beiden Renntagen von 258 Uhr ab
geöffnet. Morgenarbeit an beiden Renntagen bereits von 5 Uhr
früh ab. Rach den eingegangenen zahlreichen Nennungen iſt eine
außerordentliche günſtige Beſetzung der Felder zu erwarten
Ständiger Reſtaurationsbetrieh am Rennplatze. Vorverkauf von
Eintrittskarten und Programmen aus den Plakaten erſichtlich.

Der Reiter ohne Kopf. II. Teil.
Die geheimnisvolle Macht.

Reulich hat die „Filmhölle“ Harry r wegen fahrläſſiger
Regie angegriffen. Sie hat es im Hinblick auf die Sicherheit
der Darſteller getan. Jch bin verſucht Harry Piel auch wegen
fahrläſſiger Regie anzugreifen. Fahrläſſig in anderem Sinne.

ſt es nicht grobe Fahrläſſigkeit, daß ein Regiſſeur nur um des
aſſenerfolges willen ein unerquickliches Gemiſch von Myſte-

rien, Hypnoſe, Zirkusſenſationen, Rührſzenen
und Sinnlichkeitseffetten als „künſtleriſche Volkskoſt“
auszugeben gewillt iſt, während Films wie „Der Reiter ohne
Kopf“ Manuſkripte voll ſeichteſter Verflachung und ein Appell an
die Rowdnwinſtinkte gewiſſer Kreiſe ſind, die zu Höherem erzogen
werden müßten? Die Darſtellung etlicher Charaktere, die nament
lich bei Stefan Vacano als Jmpreſario Brown und
Margot Thiſſen als Grace ſtellenweiſe ſehr gut, kann
uns nicht voll und ganz entſchädigen.

Es muß nicht nur im künſtleriſchen ſondern auch
ethiſchen und volkserzieheriſchen Jntereſſe immer
wieder die Sozialiſierung des Filmweſens geſordert wer-
den. Denn wir ſind viel zu wenig borniert, als daß wir nicht
einzuſehen vermöchten, daß der Lichtſpieltheaterbeſitzer von Zeit
zu Zeit dieſe Sorte von Kitſchfilms zu Worte kommen laſſen muß,
um ſeine Kaſſe, die bei künſtleriſchen Films nicht auf ihre
Rechnung gekommen iſt. zu ſanieren. Die Sozialiſierung, die aber
einen Ausgleich finanzieller Arr unter den Filmgeſellſchaften her-
beiführen würde, könnte das Publikum unter ange-
nehmen Zwang auf ein höheres Niveau des fil-
miſchen Verſtänd niſſes führen. Hr.

Provinz und Umgegend

An unſere Verichterſtatter!

Genoſſen! Es gehört zum Ausbau unſerer Zeitung, daß
wir noch beſſer als visher über alles berichten, was um Uns
herum vorgeht. Jn der Hand unſerer Berichterſtatter liegt
es, die „Volksſtimme“ in allen, beſonders die Provinz an-
ehenden Fragen, zur aktuellſten Tageszeitung zu machen.Sieſer ſo unbedingt notwendige redaktionelle Ausbaun be

t für unſere einen außerordentlichen Ge
winn.Helft uns den Berichterſtatterdienſt noch viel ſorgfältiger
organiſieren.

Vor allem bitten wir alle unſere Berichterſtatter, um
gehend der Redaktion die genaue Adreſſe zukommen zu laſſen.

Weiter iſt es notwendig, daß der Redaktion allmonatlich
oder auch vierteljährlich eine Aufſtellung über die in der
„Volksſtimme“ von den Berichterſtattern erſchiene-
nen Notizen zugeſandt wird. Das verausgabte Porto iſt
ebenfalls anzu en.

r das Abfaſſen der Berichte geben wir folgende An
leitung:

So ſchnell wie möglich berichten über alle Sitzungen
der Gemeinde, Stadt und Kreisver“ etungen, Mitglieder-
verſammlungen, alle öffentlichen Verſammlungen, tell
ſitzungen uſſ. Weiter über Mißſtände wirtſchaftlicher und
politiſcher Art, herausforderndes Benehmen von Unter
nehmern, Agrariern, ſonſtigen Parteifeinden, Unabhängi
gen, „Kommuniſten“ und Reaktionären, Angriffe auf unſere
Partei, Unglücksfälle uſw.

2. Der Bericht muß kurz und möglichſt objektiv ſein,
jedoch muß bei paſſenden Gelegenheiten (Verſammlungs-
berichten u. dergl.) ſubjektiv unſer Parteiſtandpunkt einge

ſlochten e zu ſei3. Die Ausführungen ſollen ſchlicht und ich ſein.Große Worte und Z. u ehe h faſt
niemals den eigentlichen Kern der Sache.
liegt die Würze.

4. Es darf ſtets nur eine Blattſeite beſchrieben werden.
Für das Schreiben iſt Tinte oder zum mindeſten Tintenſtift
zu verwenden.

5. Die Verichte von Verſammlungen z. B. müſſen ſo
fort d Stattfinden derſelben geſchrieben und abgeſchickt
werden.

6. Alle Berichte müſſen an die Redaktion der „Volks

In der Kürze
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werden vermieden. Rean den 27, oder anunſere L nun Genoſſen, ans n Laſſet uns arbeiten

Keäften an via n Se n beſten
Mit Parteigruß

Redaktion der „Volksſtimme“,
J. A.: Karl Garbe,.

„Rußland und wir, 2. oder 3. Internationale
Ueber dieſes Thema re Genoſſe Gerwien-Berlin, derals begeiſterter Kommuniſt na e gegangen und dort

längere Zeit gearbeitet und Erfahrungen geſammelt und
danach den Weg zur alten Sozialdemokratiſchen Partei zurück-
gefunden hat, in nachfolgenden Verſammlungen

Montag, den 23. Mai, in Halle
Dienstag, den 24. Mai, in Merſeburg
Mittw den 25. Mai, in MüchelnDonnerstag, den 26. WMai, in Zei
S den 27. Mai, in Weißenfels

nna den 28. Mai, in Eisleben
Sonntag, den 29. Mai, nachmittags, in Helbra
Sonntag, den 29. Mai, abends, in Molmek
Montag, den 30. Mai, in Bitterfeld
Dienstag, den 31. Mai, in Wittenberg
Mittwoch, den 1. Juni, in Falkenberg
Donnerstag, den 2. Juni, in Torgau
Freitag, den 3. Juni, in Naumburg

nabend, den 4. Juni, in Delitzſch
Wir erſuchen die oben angeführten Orte, die Verſamm-

lungen rechtzeitig und gut bekannt zu machen. Falls Aende-
rungen eingetreten ſein ſollten, muß uns das umgehend
mitgeteilt werden. Ebenſo erſuchen wir, uns genaue An-
gaben über Zeit und Lpkal, wo die Verſammlungen
ſtattfinden, zu machen.

Der Bezirksvorſtand. J. A.: R. Dreſcher.
An die Arbeiterjugend!

Die nächſte Jugendbeilage kann wegen zu ſpäter Einſendung
der Beiträge über den Naumburger Jugendtag erſt in der
Dienstag Nummer erſcheinen. Stimmungsbilder, die bis Montag
vormittag in unſeren Händen ſind, Wnnen Koch aufgenommen

werden! Die Redaktion.
Sondergericht Wittenberg.

15. Sitzung.

Wittenberg, 19. Mai.
Der 18jährige Arbeiter Paul Andräß aus Benndorf hat ſich

in Gröbers mit einem Gewehr den Aufrührern angeſchloſſen. Der
Angeklagte behauptet, daß ihm das Gewehr aufgezwungen worden
ſei. Er wird wegen Anſchluſſes an einen bewaffneten Haufen und
Verbrechens gegen das Entwaffnungsgeſetz zu 9 Monaten Gefäng-
nis verurteilt, von denen 6 Wochen als verbüßt gelten. Der
Staatsanwalt hatte 1 Jahr Gefängnis und 500 Mark Geldſtrafe
beantragt.

Der 26 Jahre alte Arbeiter Otto Gräfenhain aus Tollwitz hat
ſich der Roten Armee als Radfahrer angeſchloſſen. Er behauptet
zwar, nur aus Neugierde mit dem Rade nach Oetzſch gefahren zu
ſein, um zu ſehen, was eigentlich los ſei, da die Zeugen aber das
Gegenteil bekunden, lautet das Urteil auf 1 Jahr 6 Monate Ge
fängnis, von denen 6 Wochen als verbüßt erachtet werden.

Der Schloſſer Albert Buſch, 21 Jahre alt, die Arbeiter Richard
Koch, 19 Jahre alt, Arno Schurig, 21 Jahre alt, Kurt Spieß,
20 Jahre alt, und Karl Meinhardt, 21 Jahre alt, ſämtlich aus
Halle, ſind ſämtlich mit in Leung verhaftet worden, wo ſie ſich
außer Spieß, der bereits früher einmal wegen Aufruhrs zu
15 Jahren Gefängnis verurteilt worden war in Kompagnien
hatten einteilen laſſen. Sämtliche Angeklagte werden des Auf-
ruhrs in Tateinheit mit Anſchluß an einen bewaffneten Haufen für
ſchuldig befunden und verurteilt: Koch zu 8 Monaten, Schurig und
Meinhardt zu je g Monaten, Buſch zu 10 Monaten und Spieß zu
1 Jahr Gefängnis, Bei jedem der fünf Angeklagten werden ſechs
Wochen als verbüßt angerechnet.

Der Zimmermann Franz Meier aus Weißenfels, 39 Jahre
alt, wird auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen und aus der
Haft entlaſſen, da er zwar in Leunaga mit verhaftet worden war,
aber, wie durch Zeugen einwandfrei bekundet wird, alles verſucht
hatte, um aus dem Werk herauszukommen.

Der Bergmann Franz Wolf aus Amsdorf, 46 Jahre alt, hatte
einen mit Hölz unterſchriebenen roten Zettel bekommen, auf dem
ſämtliche Männer im Alter von 18 bis 45 Jahren aufgefordert
wurden, ſich ſofort in Schraplau zur Roten Armee zu melden. Der
Angeklagte hat ſich daraufhin mit noch einigen Männern ſofort
zur Verfügung geſtellt. Von Schraplau wurde er mit den anderen
mit einem Auto nach Lauchſtedt gebracht. An dem dort ſtattgefun
denen Gefecht zwiſchen Sipo und Roter Armee, wobei die Sipo
11 Verwundete hatten, will er jedoch nicht teilgenommen haben.
Das Urteil lautet wegen Aufruhrs und Anſchluß an einen be
waffneten Haufen auf 2 Jahre Gefängnis. Sechs Wochen gelten
als verbüßt.

Die Arbeiter Walter Häßler aus Halle, 19 Jahre alt, Her
mann Zahn aus RNebra, 19 Jahre alt, Hermann Klaus aus Weißen
fels 27 Jahre alt, Otto Beckmann aus Halle, 22 Jahre alt Walter
Pulſt aus Halle, 20 Jahre alt, ſind angeklagt, ſich in Leung einem
bewaffneten Haufen angeſchloſſen zu haben. Sie gaben an, am
Mittwoch vor Oſtern in der Verſammlung geweſen zu ſein, in der
der Streik proklamiert wurde. Dort ſoll auch geſagt worden ſein,
daß die Arbeiter am Donnerstag ihr Geld holen ſollen und am
Freitag noch einmal kommen müßten, andernfalls ſie von ihrer
Arbeitsſtelle entlaſſen werden würden. Das Gericht iſt der Anfſicht,
daß die Arbeiter hätten warten müſſen, was im Werke los war
und daß ſie am Donnerstag und Freitag nicht wieder hätten ins
Werk gehen dürfen. Klaus und Beckmann werden zu je 9 Mona
ten, Pulſt zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt, je 6 Wochen gel
ten als verbüßt. Häßler und Zahn werden auf Koſten der Staats
kaſſe freigeſprochen. Die Haftbefehle gegen die beiden letzteren
werden aufgehoben.

Die Geiſtesarmen!

gehetzt werden. ge und Verleumdung, die endieſer e werden in z z St eften
angewandt. Leſer dieſer „na en“ Blätter
im zu anderen mehr als urteilslos, das
wiſſen die und können ſie ihren Leſern

m

dieſe „Nationalen“ das Vorleben Hörſings nach
jeder Richtung hin durchſchnüffelt, ja nach Schleſien ſogar
einen Detektiv pigeat hatten, der aber mit leeren Händen
wieder eginnen ſie nach Material zu ſuchen, das
mehr als 20 Jahre zurückliegt. Die „Halleſche Zeitung“, das
bekannte Organ T blühenden Blödſinn, bringt nun einen
Artikel mit der Ueberſchrift: „Wie ein früherer Arbeits
kollege Hörſings dieſen beurteilt“. Dieſer Artikel läuft be-
reits ſeit 4 Wochen durch die „nationale“ Preſſe. Jn dieſem
Ezm per wird Hörſing als Säufer, als ſtreitſüchtig, ja ſogar
als Prügelheld hingeſtellt. Daß er Vorſitzender eines ge-
ſelligen Vereins war, wird e gleichfalls hart angekreidet.
Kurzum, Oberpräſident Hörſing iſt in ſeiner früheren Be
rufstätigkeit ein ganz übler Menſch geweſen und das ſoll
er ja auch heute noch ſein, ein Dummkopf und ein Schurke,
wie es r heißt.Artikel mit dieſem Jnhalt werden über den Oberpräſi-
denten verbreitet, über denſelben Mann, der auf der Germa-
niawerft in Kiel Werftvertrauensmann allerGewerkſchaften 'und Vorſitzender der Betriebskranken-
kaſſe war. Als Abgeordneter zur Generalverſammlung des
Metallarbeiterverbandes delegiert wurde uſw. Was müſſen
die mehr als 5000 Arbeiter der Werft doch für Trottel ge

e

Die Zusteliung
der Zeitung im Poſtbezug erleidet beim
Monatswechſel nur dann keine
Unterbrechung, wenn der Bezugspreis

der „Volktimme“
ſchon jetzt beim Poſtamt oder boten

für
den Monat Juni von jedem Neubeſteller

oder bisherigen

Postbezieher
eingezahlt wird.

v -öe h
weſen ſein, einen ſolchen Mann, wie die „nationale“ Preſſe
ihn darſtellt, mit den höchſten Ehrenämtern zu betrauen und
ſolch einen Menſchen ihre Jntereſſen anzuvertrauen

Mit dieſer Bemerkung können wir über das nationale
a hinweggehen. Die „Halleſche Zeitung“ hat dieſen
Artikel aus einem anderen „nationalen“ Blatt genommen.
Aber all dieſe Blätter hüten ſich, zu ſagen, von wo der
Artikel ſtammt; er iſt nämlich „geiſtiges“ Eigentum der
Kommuniſten und aus dem kommuniſtiſchen Blätterwald von
den RNationalen glatt geſtohlen. Quellenangabe iſt ja ni
nötig, da ja beide, „Nationale“ und Kommuniſten, dasſelbe
Ziel verfolgen, an einem Strange ziehen und Adolf Hoff
mann beide als Alkoholſachverſtändigen anerkennen. Wie
geiſtesarm müſſen doch dieſe „Nationalen“ ſein, die den kom-
muniſtiſchen Blödſinn ihren Leſern vorſetzen. Die denkende
Menſchheit hat für ſolches Treiben politiſcher Gaſſenjungen
nur ein Pfui Teufel übrig.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Sangerhauſen. Brutale Diktatur des Bürger-
tums. Die morgen u Stadtverordnetenwahlen
haben in mehr als eigenartiger Weiſe ihre Schatten bereits vor
ausgeworfen. Ein harter Wahlkampf iſt in unſeren Mauern ent
brannt. der in ſeinem Weſen Spuren zeigt, die eine weitere Zer-
klüftung der Einwohnerſchaft mit ſich bringen dürften und die in
ihrer ätzenden Schärfe, veranlaßt beſonders durch die aggreſſive
Haltung des hieſigen Bürgertums, nicht ſo leicht verwiſcht werden
dürften. Durch die Haltung der Kommuniſten im Stadtparla-
ment, die zur Auflöſung desſelben führte, hat ſich, wie überhaupt
durch die kommuniſtiſche Putſchtaktik, innerhalb des Bürgertums
eine Stimmung breit gemacht, die einer brutalen Diktatur ver
teufelt ähnlich ſieht. Von ſolchem Geiſt ſind auch die bürgerlichen
Wahlverſammlungen durchdrungen. Eine ſolche fand am Mitt-
woch abend im Schützenhaus ſtatt. Einberufen vom „bürgerlichen
Ordnungsblock“ ſprach ein Freiherr von Waldeyer aus Kaſſel
über „Bürgerblock und Kommunalpolitik“. Seine Ausführungen
lehnten ſich an das kommunale e des Reichsbürger-
bundes an und waren von ſeinen Grundſätzen diktiert. Er be
handelte die Kommunalpolitik vom großen allgemeinen Stand-

unkt aus und befaßte ſich nur in geringem Umfange mit örtlichen
ngelegenheiten. er Sozialdemokratie widmete er in ent-

e Weiſe mehr oder weniger „zarte“ Aufmerkſamkeit.
m die entſcheidenden Fragen und Forderungen ging er, ohne

tiefere Gedanken zu entwickeln, herum. Er endete mit dem
Klaſſikerwort: Was du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es,
un es zu beſitzen. Als erſter Diskuſſionsredner kam GenoſſeStrauß (Eisleben) zu Worte, der mit dem Hinweis auf die

reie Ausſprache dem Referat unſere lenotrgei che Auf
aſſung gegenüberſtellte. Jn jedenfalls ſachlicher, allerdings be-
timmter almenwedel noch mit dem Limo-nadenkelch, 63 er eine ſcharfe Linie zwiſchen ſozialdemokratiſcherund bürger cher Anſchauung. Als er in dieſem Sinne verſuchte,

ſich dem eigentlichen Kernpunkt ſeiner vorgefaßten Ausführungen
u nähern, mochte wohl den deutſchnationalen Verſammlungs-
iktatoren der Gedanke dämmern, daß jetzt gerade noch Zeit zu

einer brutalen Aktion ſei, und ſo ſprang, wie von einer Tarantel
geſtochen, der Redakteur der reaktionären Kyffhäuſerzeitung auf
ünd frug in erregter Stimmung die Verſammlung, ob üich dieſelbe

weiter den ſozialdemokratiſchen Redner anhören wolle. Ein
wildes „Raus“-Geheule ſetzte gegen den Genoſſen Strauß ein, bis
dann ein anderer forderte, dem Redner noch eine kurze Friſt zu

ewähren. Der Leiter der Verſammlung, der ſich ziemlich unbe-
aglich fühlte, vollführte einen echten Schildbürgerſtreich und ge

währte S Redner noch zwei Minuten, die unſer Genoſſe

orm, weder mit dem

benutzte, kurz zu erklären, daß die Bürgerlichen trotz an-
g. indigter freier Ausſprache nicht in der Lage wären, eine andere

einung zu hören und zu ertragen. Sie hatten ſich damit ein
Denkmal der Untoleranz in höchſter Potenz geſetzt. Die nachfol-

Diskuſſionsredner bürgerlicher Couleur boten verſchiedent-
ich Beiſpiele dafür, wie man ſich von jener Seite das „Regieren“

im Stadtparlament vorſtellt. Der eine, Dr. Schmidt, meinte, die
Bürgerlichen wären auch ohne Arbeiter imſtande, die Intereſſen
der Arbeiter zu vertreten. (1!!) Arbeiter, gebt morgen den Bür-
e w auf dieſe ſreche Provokation die rechte Antwort! Da9 die auf der Liſte der Bürgerlichen befindlichen Angeſtellten

auch der kritiſchen Sonde des Genoſſen Strauß hatten unterwerfen
müllen, verſtiegen ſich dieſe in der Diskuſſton zu weltfremden

Aeußerungen, die darauf ſchließen laſſen, daß ſie im Jnkereſſe des
u gute Nſckemänner zu werden gedenken. Faſt jeder
Diskuſſionsredner apoſtrophierte dem „Herrn aus Eisleben“, und
auch die einheimiſche Preſſe beſchäftigt ſich mit den ſozialdemo-
kratiſchen Ausführungen. Sie müſſen jedenfalls ganz gut geſeſſen
haben. An unſeren in das Parlament e Genoſſen muß
es liegen, eine Politik der Sel rig u treiben, die Ver-
trauen ſchafft und Vertrauen erwirbt. beiter, wählt angeſichts
des Arſturmes des Bürgertums die Liſte der S. P. D., beginnend

arm Namen Werner, ſammelt auf dieſer fürs Ganze einigende
ra

Sangerhauſen. Die Wahllügen der Bürgerlichen.
Da morgen die Entſcheidung über die Zapmenletzang unſeres
Stadtparlaments fällt, laſſen die Bürgerlichen erklärlicherweiſe
alle Minen ſpringen, um die Mehrheit für ſich herauszuholen!
Daß ſie es bei ihrer Agitation mit der Wahrheit nicht allzu ge-
nau nehmen, wunderr niemanden mehr, der ſie kennt! Daß
dabe!, wie überall, die ſozialdemokratiſchen Verwaltungsbeamten,
unſer Genoſſe Bürgermeiſter Gründlich, von ihnen ganz beſonders
bedacht wird, iſt klar. Freilich ſind die Herren arg in Verlegen-
heit, was ſie ihm anhängen ſollen. So verfallen ſie denn auf die
eigenartigſten Vorwürfe. So ſoll der Genoſſe Gründlich daran
ſchuld ſein, daß die Dispoſition der Merſeburger Regierung zur
Unterdrückung des Kommuniſtenputſches von Hölz noch nicht
reſpektiert worden ſind und daher die Stadt nicht vor dem Ueber-
fall arn Oſterſonntag bewahrt haben. Gewiß ſonderbare Auf-
faſſung! Und wenn Dr. Eckardt behauptet, der zuſtändige Re-
gierungsrat in Merſeburg hätte erſt am Oſterſonntag von den
Ereigniſſen in Sangerhauſen erfahren, und wenn er deshalb demGenoſſen Gründlich den Vorwurf nacht er hätte den Herrn doch
telephoniſch informieren ſollen, ſo iſt das zage der Tatſache,
daß dieſe Jnformation beiſpielsweiſe am Karfreitagabend in ein-
dringlichſter Weiſe ſtattgefunden hat, völlig unverſtändlich. Die
Kyffhäuſerzeitung iſt in ihrem Uebereifer ſogar ſo freundlich der
Wählerſchaft die kraſſe Parteipolitik der früheren m n
Stadtverwaltung wieder in Erinnerung zu bringen. Hat der
Sangerhäuſer Magiſtrat es kurz vor dem Kriege doch ſogar fertig
gebracht, zwei Feuerwehrleuten die übliche Auszeichnung für
25jährige Dienſtzeit beim Kreisausſchuß mit der Anſchwärzung

hintertreiben, daß die Betreffenden ſozialdemokratiſch gewähltJätten, Bürger Sangerhauſens! Wollt ihr, daß ſolche Unge-
rechtigkeiten wiederkehren? Wenn nicht, dann wählt morgen die
Liſte der alten Sozialdemokratiſchen Partei.

Sangerhauſen. Werbt für die Liſte der S. P. D. Die
Arbeiter, Beamten und Angeſtellten müſſen dafür ſorgen, daß der
morgige Wahltag kein Triumphtag des bürgerlichen Miſchmaſch-
blockes wird. Das ſchaffende Volk mag aus den Anſtrengungen
der Bürgerlichen erkennen, um was es ſich hier handelt. Laßt
Sangerhauſen nicht in die Hände der auf der bürgerlichen Liſte
voranſtchenden Reaktionäre vom reinſten Waſſer fallen. Beſon
ders müſſen auch diesmal die Beamten erkennen, wie den aller
extrerſten Rechtsparteilern von den Demokraten die Steigbügel

ehalten werden, denn an ausſichtsreicher Stelle findet man keinenSe pwtraten auf der Liſte desglei muß aber auch das Ge
bahren der „Kommuniſten“ vereitelt werden, die zur Wahlent-
en aufmuntern. Bei der Regktion hat dieſer Vorſpanndienſtelle egre ausgelöſt. Macht alle dieſe Anſchläge zunichte. Die
Sggtegoe Sangerhäuſfer Bevölkerung wählt rot, die Liſte der

Eisleben. Eine Polizeihund- Vorführung und
Jnterne BelehrungsZuchtſchau findet am Sonntag, den 22. Mai
im Volkshauſe und auf der Wieſe ſtatt. Es wird den Beſuchern
der Veranſtaltung am Sonntag Gelegenheit geboten, die beſten
und bewerteſten Polizeihunde bei ihrer Arbeit vor Augen zu
haben. Die interne Ausſtellung, die auch zur Belehrung der
Schäferhundzucht dienen ſoll, und das Richten nur für Hunde der
Mitglieder beginnt um 8 Uhr vormittags und währt bis 6 Uhr
nachmittags. Die Polizeihund- Vorführung dauert von 1—6 Uhr
nachmittags.

Biſchofrode. Blitzſchlag. Kurz nach 5 Uhr nachmittags
kam hier ein Gewitter zur Entladung. Einer der Blitzſchläge traf
die elektriſche Kraft- und Lichtanlage zwiſchen Biſchofrode und
Schmalzerode und beſchädigte unweit Schmalzerode etwa 16
Maſten.

Wolferode. Geldſchneiderei. Man ſchreibt uns: Auf
die Geldbeutel der Einwohner unſeres Ortes hatte es die Pfingſt-
geſellſchaft des Gaſtwirtes G. abgeſehen. Durch ein Eintrittsgeld
von 1 Mark wurde das Bier verteuert. Trotzdem das Vergnügen
auf dem öffentlichen Platz vor dem Wirtshaus ſtattfand, waren
ſämtliche Zugänge mit Kaſſenſtänden verſperrt.

Molmeck. Wichtige Verſammlung. Sonntag vor-
mittag 10 Uhr trifft ſich das hieſige Proletariat geſchloſſen in der
in Königs Lokal ſtattfindenden Aufklärungsverſammlung. Sorgt
für Maſſenbeſuch!

Kelbra. Arbeiterjugend. Auf einer Wanderung be-
griffen, traf am Mittwoch abend die Jugendgruppe der Arbeiter
jugend aus Bitterfeld hier ein. Jn kür eſter Zeit war die Ver-bindung mit unſerer Jugendgruppe gen und auf der Straße
vor dem Vereinslokal, entwickelte ſich bald ein fröhliches Treiben,
wobei ſich jung und alt an den luſtigen Spielen erfreute. Die
Spielübungen wurden dann im Saale des Vereinslokals fort-
geſetzt. Der Vorſtand des hieſigen Parteivereins ſorgte dafür, daß
den jugendlichen Genoſſinnen der Durſt gelöſcht wurde. Unter
fröhlichem Geſang zog man dann zuſammen nach dem Preußiſchen
Hof, wo übernachtet wurde. Die Verabſchiedung trug einen
freundlichen und herzlichen Charakter r Schau, für den wahren
Jugendfreund war es ein erhebender Anblick, dieſe ſchöne Szene
zu beobachten.

Naumburg--Eckartsberga.

Naumburg. Unwürdiges Drillen der Schutzpoli-
zeibeamten. Ein Genoſſe der ſchreibt uns: Jch will esverſuchen, über die haarſträubende Behandlung der SchupoBe
amten in Naumburg, nähere Aufklärung zu geben. Die Beamten
gehen hier jeden 2. Tag zur Wache (24 Stunden). Trotzdem uns
nach 24 Stunden Dienſt ein freier Tag zuſteht, müſſen wir an un-
ſerem freien Tag 2 bis 3 Stunden exerzieren, ſo daß wir wöchent-
lich durchſchnittlich 95 bis 105 Stunden S machen müſſen.
Einen freien Sonntag hatte unſere Hundertſchaft ſeit den Putſch-
tagen nicht mehr, denn einmal werden wir um 1 8 mittags ab-
elöſt, am nächſten Sonntag müſſen wir um dieſelbe Zeit ab-
öſen ſo daß wir immer vom Sonntag nur wenige Stunden haben.

Der Kommandeur der hieſigen 2. r bleibt allen Vor-
ſtellungen des B.-A. (Beamtenausſchuß) gegenüber taub und ſagte
wörtlich: „Ein freier Tag ſteht den Leuten nicht zu, wenn
ſie jede Woche einen halben Tag frei haben, genügt das.“ Daß
natürlich die Erregung unter den Beamten aufs höchſte geſtiegen
iſt. iſt ja n Eine Abhilfe i da nur möglich, wenn
derartige Zuſtände an die Oeffentlichkeit kommen. Von uns aus
iſt die Abhilfe unmöglich, denn es wird hier dauernd mit der
Entlaſſung gedroht. Der Major aus Merſeburg ſagte hier kürz-
lich bei der militäriſchen Beſichtigung: „Wem das Exzerzieren und
das Militäriſche nicht paßt, der fliegt!“ Daß die Beamten beim
Exzerzieren wie Rekruten behandelt werden, will ich nur noch
nebenbei bemerken. Soweit der Schutzpolizeibeamte. Die bgl.
Preſſe aller Richtungen kann ja nie ſcharf genug betonen, „zer-
ſetzende“ Elemente müßten aus der Schupo entfernt werden. Hier
iſt Vie Frage aufzuwerfen, ob dieſer Preſſe damit ggwiſſe Offiziere
meint, die da glauben, in den Beamten Rekruten aus der wilhel-
miniſchen Zeit vor ſich zu haben, oder ob ſie (was wahrſcheinlicher
iſt) auf jene Beamten hinzielt, die ſich gegen eine derart un
würdige Behandlung auflehnen.

Naumburg. Vaterländiſcher Rummel. Die Deutſch
nationalen planen für den morgigen Sonntag wieder einmal eine
„große vaterländiſche Kundgebung“ auf der Rudelsburg, wozu
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mehrere große „Kanonen“ ihr Erſcheinen zugeſagt haben. Vor-
mittags wird ſelbſtverſtändlich ein Feſtgottesdienſt ſtattfinden.
Rach uns gewordenen Mitteilungen ſoll das Thema: „Bis hierher
hat uns Gott gebracht“ rhetoriſch und oratoriſch behandelt werden.
Nachmittags finden Gedenkſtunden ſtatt vor dem Bismarckdenkmal,
wo über das Thma: „Wie bewahre ich mich vor völliger Kahl-
töpfigkeit?“ geredet werden ſoll. Der alte Wilhelm wird auf
ſeinem Denkmal daraufhin kontrolliert, ob er noch immer über die
„neuen Patronentaſchen“ nachgrübelt, deren Jdee von Bismarck
ſtammt. Die Verſammlung wird dabei das Lied ſingen: „Wie
liebt ich dich, mein Vaterland 1848 (von W. Lehmann). Alles in
allem wird die Kundgebung alſo echt „vaterländiſch“ verlaufen.

Bitterfeld-- Delitzſch Wittenberg.

Bitterſeld. Aus dem Stadtparlament. Stadtver-
ordnetenſitzung am 18. Mai. Punkt 1: Kaufvertrag betr. Land im
Mühl- und Dammholz, wird abgeſetzt, um zuletzt, gleichzeitig mit
einem Dringlichkeitsantrage in geſchloſſener Sitzung verhandelt zu
werden. Punkt 2: Bau einer skleidehalle am Muldebad, gibt
zu reger Ausſprache Anlaß. Alle Redner ſind ſich darin einig, daß
alles aufgeboten werden muß, um für die Sicherheit der Badenden
Gewähr zu leiſten. Vor allen Dingen iſt es notwendig, daß ein
Mann zur Aufſicht beſtellt wird, der ſelbſt ſchwimmen kann, der
mit den nötigen Rettungsmaßnahmen vertraut und firm iſt in der
Behandlung bei Wiederbelebungsverſuchen. Von größter Bedeu-
tung iſt es, ſchon bei der Eröffnung des Bades darauf hinzuweiſen,
daß die Stadt bei vorkommenden Unglücksfällen jede Haftpflicht
rblehnt. Genoſſe Lebbin ſchlägt vor, daß ſich der Magiſtrat mit
dem Arbeiter-Samariterbund in Verbindung ſetzt, in der Bade-
anſtalt die Aufſicht auszuüben. Das Freiſtellen von der Arbeit
wird die Jnduſtrie ſchon übernehmen; denn ſie muß ja doch wohl
in erſter Linie größtes Jntereſſe daran haben, daß den Werks-
angehörigen Gelegenheit geboten wird, nach der angeſtrengten, oft
recht ungeſunden Fabrikarbeit, ein kräftigendes Flußbad nehmen

t können.
Apparat zur Vornahme künſtlicher Atmung anzuſchaffen, begrüßt

Jhnen, Herr Zeuge im Proze oritz alSandersdorf, vorausſetzen, oder möchten Sie lieber, daß alle Jhre

geſehen zum Auskleiden.

der Charakter des Freibades gewahrt bleibt.

der alten Bronzeglocken vorhanden find, erfordert, anzunehmen.
Genoſſe Vorſteher Spengler betont, daß es ein Wunſch vieler Ein-
wohner iſt, das hiſtoriſche Andenken an die Kriegszeit aus der
Welt zu ſchaffen. Den Mahnruf des Stv. Dr. Kleinau, die Vor-
lage abzulehnen, um dadurch wenigſtens an einer Stelle zu ſparen,
beantwortet Genoſſe Lebbin, indem er meint, daß es wünſchens-
wert geweſen wäre, während des Krieges mehr zu ſparen und
nicht auch das noch, was in der Luft herumhängt, zu annektieren.
Dieſer geringe Sparſinn hat weſentlich zur Verlängerung des
Krieges mit beigetragen. Der folgende Punkt: Antrag auf Be-
willigung einer Beihilfe für den Bezirkstag der Gemeindebeamten
in Bitterfeld, erregt eine lebhafte Auseinanderſetzung. Während
der Buregauangeſtellte, Stv. Herrmann, warm dafür eintritt, die
vorgeſchlagene Summe von 300 Mk. zu bewilligen, ſprechen ſowohl
Stv. Küſter, Zugführer, als auch Genoſſe Lebbin gegen den An-
trag. Beide der Anfſicht, daß die jetzige auch
andere Organiſationen, die in dieſem Jahre in unſerer Stadt Ta
gungen abhalten, veranlaſſen wird, mit ähnlichen Anträgen an die
Stadt heranzutreten. Keine ſtaatliche Organiſation wird an ihreBehörde das Anſinnen um Unterſtützung ſielen. Genoſſe Lebbin

begründet ſeinen Standpunkt folgendermaßen: „Wir lehnen ab
aus dem Grunde, damit der kommunale Beamtenverein ſich mehr
und mehr gewerkſchaftlichen Grundſätzen nähert; denn es zeigte

ſich auch bei der Beamtenbeſoldung, daß ich mit dem Magiſtrat
tüchtig ſtreiten mußte, um die geeignete IJntereſſenvertretung!“
Die kommunalen Beamten, die heute noch dem komm. Beamten-
verein angehören, mögen ſich überlegen, wer die richtigen Jnter-
eſſenvertreter ſind; jene, die die 300 Mk. bewilligen wollen, oder
unſere Genoſſen, die ſie ablehnen. Vielleicht iſt es ein Grund zum
Rachdenken, daß es noch eine andere Organiſation gibt, und zwar
die freie Organiſation, als wie der gelbe Kommunal-Beamten-
bund Die Verſammlung lehnt die Vorlage ab, die, nachdem ſie
durch den Erſten Bürgermeiſter Schmidt im Laufe der Debatte
zurückgezogen nachher aus der Verſammlung heraus neu einge-
bracht worden war. Punkt 5: Kenntnisnahmen. Es liegt eine
Einladung vor zur Entſendung eines Vertreters des Stadtv.-Kolle-
giums zur Teilnahme an den Verhandlungen des Bezirkstages der
Gemeindebeamten. Stv. Herrmann ſoll entſendet werden. Er
wird beauftragt, dort die Gründe klarzulegen, die zur Ablehnungder 300 Mk. geführt haben. Der Saßreebericht 1920/21 der frei-

willigen Feuerwehr wird verleſen. Genoſſe Lebbin teilt mit,
daß viele Gasverbraucher empört ſind, ſchon 1,50 Mk. zahlen zu
müſſen. Die Stimmung herrſcht vor, daß der Magiſtrat macht,
wie er es will. Er legt Wert darauf, daß die Oeffentlichkeit er
fährt. daß die Stadtverordneten von der vorgenommenen Er-
höhung keine Kenntnis haben. Erſter Bürgermeiſter Schmidt ver-
wahrt ſich dagegen, daß der Magiſtrat dem Gaswerk die Ermächti-
gung zur Erhöhung erteilt hat. Verſchiedene Gewerbetreibende
beſchweren ſich darüber, daß ſie trotz vorgelegter Geſchäftsbücher
ſeitens der Kommiſſion bedeutend höher zur Umſatzſteuer veran-
lagt worden ſind. Schluß der öffentlichen Sitzung 9 Uhr.

O an
Aus (llet Welt

Plön. Schweres Bootsunglück auf einem Hol-
ſteiner See. Bei einer Kahnfahrt auf dem Tresdorfer See er-
tranken vier Kinder aus Sellin. Der Kahn war an einer Seite un-
dicht. Die fünft Jnſaſſen ſetzten ſich daher auf die andere Seite,
wobei das Fahrzeug kippte. Auf das Geſchrei der verunglückten
Kinder eilte der Vater von zwei in dem Boot befindlichen Mäd-
chen herbei und rette einen Knaben, während ſeine beiden Töchter
ertranken. Ertrunken ſind außerdem die Pflegetochter einer
Witwe und ein Knabe.

]or mmSport und Körperpflege.

Sportkartell Halle.
Sämtliche techniſche Leiter zum RAST. treffen ſich Montag,

den 23. Mai, abends 6 Uhr, am Eingang zur Peißnitz unterhalb
der Brücke.

Diensteg, den 25. Mai, abends 728 Uhr, Vollſitzung des Kar-
tells in der Goldenen Kette. Zu erſcheinen haben ſämtliche Vor-
ſtände der angeſchloſſenen Vereine, ſämtliche techniſchen Leiter zum
RAST. und alle Delegierten. Niemand darf fehlen, da es wich-

Jſt die Staatsregierung gewillt, auch den ArbeiterJugend
verbänden dieſelben Mittel zu bewilligen, welche den bürgerlichen
Vereinen ſchon ſeit langem zugeſtanden ſind?“

----Z

Liter.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wieandere Buch, durch die Buchhandlung der 3 Gr. unser

bezogen werden.
„Der Firn“, Sozialiſtiſche Rundſchau über das politiſche, wirt-

ſchaftliche und kulturelle Leben. Aus dem Jnhalt des neueſten
Heftes des 2. Jahrganges heben wir folgende bemerkenswerte
Artikel hervor: Unheiliger Geiſt (Leiter); Charles Nagel-
St. Louis (Miſſouri), ehemaliger Miniſter des Jnnern in den Ver
einigten Staaten: Die Vereinigten Staaten und der Völkerbund;
Arno Franke: Ein Grundriß des Marxismus; Dr. Elias Hurwicz-
Berlin: Zur Orientpolitik der Sowjetregierung; Dr. John Schi
kowski: Die Werbekraft der Qualität; Jakob Quarz: Schatten
riſſe XII: Parvus; Curt Biging: Die harmloſe Orgeſch. Blicke
vom Firn: Eine deutſche Fürſtin; Scheidemann und Kühlmann;
Der Nachtwächter; Das Ende des „Konverſations-Lexikon“; O,
dieſe Dichter; Optimiſten; Der Erzieher. Bibliothekar. „Der
Firn“ erſcheint halbmonatlich und iſt durch alle Buchhandlungen,
alle Poſtanſtalten oder direkt vom Verlag: „Der Firn“, Berlin
W. 35, zu beziehen. Abonnementspreis: vierteljährlich (6 Hefte)
5,50 Mark; bei Zuſtellung durch den Verlag 20 Pfg. für Porto pro
Heft extra; Einzelheft 1,20 Mark; Probenummern koſtenlos.

Der Frauen Hausſchatz betitelt ſich ein demnächſt im Verlage
von Auer K Co. in Hamburg erſcheinendes Jahrbuch für Arbeiter
frauen und mädchen. Das Erſcheinen dieſes Buches iſt mit Freude
und Genugtuung zu begrüßen; denn es füllt eine Lücke aus, die ſich
von Jahr zu Jahr im Gegenſatz zur bürgerlichen Frauenliteratur
ſtärker bemerkbar machte. Auf den reichen Jnhalt dieſes Buches,
das in keinem Arbeiterhaushalt fehlen darf, werden wir ſeiner-
zeit ausführlicher hinweiſen.
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Brieftaften der Redaktion.
E. A. 100. Da das Kind erſt 1 Jahre nach dem Tode des

Mannes geboren iſt, iſt es nach den geſetzlichen Beſtimmungen nicht
als Kind des Mannes anzuſehen. Jnfolgedeſſen führt es nicht den
Namen des Verſtorbenen, ſondern den ſeiner Mutter, es ſei denn,
daß es von einem Dritten adoptiert wird.

Vorausſichtliches Wetter.

Am 22. Mai (Sonntag): Abwechſelnd heiterer und wolkiger,
tige Beſchlüſſe zu faſſen gibt.

noſſen eingereicht:

und bezahlt.

Geldmittel gewährt worden ſind.

Arbeiterſport und Regierung.
Die Sozialdemokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtages

hat folgende Kleine Anfrage der Abgeordneten Frau Ege und Ge-

„Alljährlich werden durch den Regierungspräſidenten von
Potsdam ſowie durch den Oberpräſidenten der Provinz Branden-
burg geldliche Unterſtützungen an die bürgerlichen Jugendorgani-
ſationen, ſo an die „Arbeitsgemeinſchaft zur Förderung der Jugend-
pflege“ und an den Hauptausſchuß für Leibesübungen“ bewilligt

Das von dem Bezirksverband der Arbeiterjugendvereine der
Provinz Brandenburg an den Regierungspräſidenten in Potsdam
unter dem 7. Januar 1921 eingereichte Geſuch um Gewährung einer
Beihilfe zu den Koſten eines großen Jugendſpielfeſtes wurde mit
der Begründung abgelehnt, daß damit „ein Präzedenzfall“ ge-
ſchaffen würde. Dies iſt nicht der Fall, weil zu ähnlichen bürger-
lichen, vaterländiſchen Feſten gewohnheitsmäßig die nachgeſuchten

Jede unter dieſer

gewerkſchaftlichen

Merſeburg.

Molm

ſerer
Euch

20 Pfg. Jm r ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
bezirk angekündigt werden.

u m Partei. Sonntag, den
Abmarſch pünktlich 1 Uhr, am Städtiſchen Krankenhaus.
rege Beteiligung bittet

Oeffentliche
Garb e-Halle ſpricht am Sonntag den 22. Mai, vor

mittags 10 Uhr, im Konzert-Lokal über die wichtigſten Fragen un
eit. Genoſſinnen und Genoſſen,
ufklärung.

mittag warmes Wetter mit Regenſchauer, ſtrichweiſe Gewitter.
Am 23. Mai (Montag): Teilweiſe heiter, vorwiegend trocken.

Nachts kühl, am Tage ein wenig wärmer.

Vereins Anzeiger.
Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zerle

u. politiſchen Organtſationen aus dem Verbreitungs

Mai, Familienausflug nach Rattmannsdorf.
Um recht

Der Vorſtand.
Volksverſammlung. Genoſſe Karl

erſcheint in Maſſen, holt

Der Vorſtand.

fürWas ch-Musseline o boemeg
wundervolle Muster von 10.50 M. an S und

Geschw. Wolff J Herren inn BeLeipziger Straße 37. W grosser Auswahl
e t ttttttt W am LagerAchtangl Ausſchneiden! Actungl J

v Wer Stoff hat, zu Anzug, Paletot uſw. C. Assma I I
Sadenoſer t n Grosse Ulrichstr. 49. Mon sehe die en

J

Paul Nelle, Herrenmoden, Geiststr, 18.

Von dlor Roise zur

Prof. Kauffmann

In grosser Auswahl billigst

Kurt rrenvberg e. Wo linargutabris n
Hagg Abt. TLamp en

Für Reparaturen Tel. 4025.

n

eins 11 e 40
W

e

Facharzt für Suggestions-
und Hypuosebehandlung.

Löwenapothekoe, Markt.

rm ben wen ſ. nen kelllztint
für Haut- u, Geschlechtsleiden

Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. Tel. 6497. 9
Spezialkuren (ohne 174 bei

Harnröhbrenerkrankungen, Ausſluss bei Männern 8*5 und Frauen, Syphilis, sex. Schwächen z
Blutuntersuchung Künstl. Höhensonne S

Sprechstunden des Spezialarztes: e
Wochentags 10--1, 3,6 ausser Mittwochs S
Sonntag von 10 l. Getrennte Warteräume 7

52m n L v

5

W Lederpantoffel 2

in nur guter Qualität, holzgenagelt und durchgenäht
mit und ohne Polster sowie

Perlans Unversal-Bidlfothe

Preis 1.50 pro Nr.

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.

Möbel aller Kri
billigster Preisstellung

Möbelfadriß Sehwimmer
Merseburg, Telef. 660, Meumarkttr. 22.

empfiehlt die

2 S x

bei

wende man sich an

riandwerkerschuhe
ofſeriert zu den billigsten Preisen

lederpaptoffererzandhan;, Halle a. S.

Wiederverkäufer erhalten Vorzugspreie!

in Stunde

Läuſe
vernichten Filz- undSmidien Garantie Kopf-, Kieder-

ſow. Brut (Nifſ.) Wanzen, Flöhebei Menſch u. Tier. e ge
g. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk

Zu verkaufen
-rvxm--mm-mmm2zm22*

Makulatur
zu verkaufen

Verlag Vollsſtimme,
Gr. Ulrichſtr. 27.

Von
Montag
früh ab

ſtehen fort
während

prima große und kleine
hbannoversche futterschweine

billig zum Verkauf.
Gebr. Kohlbere, Halle a. S.,
Gaſthof Goldene Roſe,

Ranniſcheſtr. 19. Tel. 6842.

Kaufgeſuche
Kleines

Einfamilienhaus
am liebſten im großen Dorf
oder Stadt, jed. n. Beding.
zu kaufen Off. m.Preis unt. V. St. 56 a. d.
Exped. d. Ztg.

Gold-,
Silber-,

Platin- Bruch
Fahngebiſſe!

alte Münzen
kauft zu höchſten Preiſen

Wessner,
Rilterſtr. 9, engMarkt.

hHamster- und

Maulwurfstelle

kaufen zu Höchst-
preisen

Gebr. Danglowitz,
Fischerplian 2.

Unterrich
ſabzchule Wollrath!

Neuer konkurrenzloser
Kursus beginnt Mittwoch,
den 25. Mai, abends 8 Uhr
in Beesen, Broihanschenke
Anmeld. im Lokal erbeten.
Daselbst Sonnabend, den

21. Mai
Abschiusshball.

Anfang 8 Uhr.

laneshule Wolſatn

Neuer konkurrenzloser
Kursus beginnt Dienstag,
den 24. Mai in den Weiss-
bierhallen, Bernburgerstr.,
abends 8 Uhr. Anmeld.

im Lokal erbeten.

Vermiſchtes

Frauen
bei Störungen des monat-

lichen Vorganges helfen
Dr. Schreiters

Monatstropfen. Gummi-
waren. Preisliſte gratis.

Verſandh. Germania
Halle(S.). Landsbergerſtr. 5, I

hefkipäufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen.

Geſund u. ohne Sorge!

b. Blutarmut,
W'fluß, Schw.
Harn-u. G'lei-
den
Hämorr. Kr.
Störung uſw.
ſchn. ſichere
Hilf. d. Schül.
v. Profeſſ. D.
uPpfraukleVogel

r 39 Hsd.

Herren- Stoffe
prima Quol. 140 cm. breit v. 50, M. an

Geschw. Wolff
Leipziger Straße 37

Uratete n. Steiger ent
Gold Silber.Iuwelen

Extra villige Preise
für Arbeiter u. Angestellte bei
Sally Biletzky, Halle,

Fertige Bettbezüge, Hemden und
Schürzen. Stoffe für Bettbezuge,
Hemden, Klelder und Anzüge.

Getragene und neue Anzüge
Getragene und neue Schuhe

billigſte Preiſe bei
Hammer, Rathausſtr. 17, Hof links.

Die Kommunistische
Aufruhrbewegung in
Mitteldeutschland

Ostern 1921.
Bearbeitet v. Karl Garbe, Halle

Preis 1.00 Mork.

Zu haben in der:
buchhandlung“olkstimme, Gr. Irichetr.?)7.

Austräger entgegen.

nur Schurig, Steinweg 10. Poſitv Auskunft freil Rückporto
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s war an einem jener klaren Vormittage des
ſpäten September, als Kryſtka Jnno kennenlernte.
Die Sonne lag breit hingegoſſen über den Feldern,

halt und rein, auf der Tatra oben waren in weißblauem
ſigen Reife Froſtblumen aufgeblüht, die ein grelles

hicht ausſtrahlten. Ueber den Wäldern lichter Nebel,
der durch die Luft zittert, wie Glockenton. Auf den
Feldern, goldglänzend, Reihen von gemähtem Hafer.
die hie und da zerſtreut ſtehenden jungen Tannen
erfen kräftigdunkle Schatten in die Landſchaft. Wo

in zaun ſich hinzieht, leuchtet da und dort eine Stange
ie aus poliertem Stahle; wenn irgendwo in der

e ein Erntewagen fährt, ſcheint es, als glitte er
ſſe über ſeinen eigenen Schatten. Wo ein Bächlein
int, blitzt es wie von Diamanten. Still fliegen die

Pogel einher. Auf den gelben Stoppeln der Korn-
der weidet das Vieh.
Kryſtka zählte damals ſechzehn Jahre. Sie hütete

die Kühe. Gemächlich lag ſie auf einem grasbewachſeyennzhügel zwiſchen Haferſtoppeln auf dem Rin
ingeſtreckt, in ein weites gelb- und rotgeſtreiftes Tuch
jüllt, hielt eine Peitſche in der Hand und ſchwang
ſchnalzend über ihrem Kopfe. Die Beine hingen
über den Abhang des Hügels und guckten bis zu den

J

v

S

Nummer 2)

3 ryſtka Erzählung von S. Przerwa r Tekmajer
Knien unter dem aufgeſchürzten Röckchen hervor.
Es war ihr eigentümlich zu Mute, wie wenn ſie etwas
in den Schultern juckte und ihr zugleich die Bruſt
ſprengen wollte. Wiederholt reibt ſie ihren Rücken am
Raſen, ſchiebt ſich vor, will ihre Lage verbeſſern, kann
aber keine bequeme Stellung finden; eine Unruhe iſt
in ihr, die ihre Schultern bald hebt, bald ſeukt.

Da regt ſich's plötzlich über ihrem Kopf, und ſie ver
nimmt alsdann eine tiefe ſie auredende männliche
Stimme.

Aber Kryſtka antwortet nicht, denn ihre Augen
waren ſchier geblendet. Ein junger Bauer ſtand ihr
zu Häupten, ein Burſche, ſo prächtig, als hätte ihn die
Sonne geſandt. Blechzier und der metallbeſchlagene
Gürtel glänzen auf ſeiner Bruſt, es glänzt die Ciupaga
(Beil) in ſeiner Hand und die Meſſingringe am Schaft,
die weiße Czucha (Mantel) blinkt auf den Schultern,
die roten Stickereien an den Hoſen, und unter der
ſchwarzen Hutkrempe leuchtet ein rotwangiges Geſicht
und blaue Augen wie taubenetzter Enzian. Kryſtka
blieb mit ihrem Blicke an ihm hangen; er ſah es und
lächelte: „Warum ſchauſt du mich ſo an? he?“

Kryſtka war von Natur ſchlagfertig und ſchüttelte
ihre Ueberraſchung ab.

e

k.

e

n

„Habt Jhr mir einen Schreck eingejagt ſagt ſie.
Er lächelt wieder. „Bin ich denn ſo häßlich?“
„Ah, wo! Aber das Klirren der Ringe an eurer

Cinpaga war's. Jch bin ganz erſchrocken.“
Der Burſche blieb ſtehen, augenſcheinlich gefiel ihm

Kryſtka. Dieſe warf einen durchdringenden Blick auf
ihn, mitten in die Augen.

„Geht Jhr weit
„Ah, was weiß ich dann fügte er hinzu

„zu den Seen, es ſind noch Schafe droben.“
„Was Jhr für eine große Feder habt“, ſagt Kryſtka,

denn er hatte ſich eben über ſie geneigt und der Schatten
der Feder war auf das Stoppelfeld gefallen.

„Eine Adlerfeder. Möchteſt ſie haben
„Was ſoll ich damit? Wo ſoll ich ſie anſtecken? Jn

mein Kopftuch vielleicht
„Da!“ ſagte der Burſche nnd ſchlang ſeinen Arm

um ihre Bruſt.
„Laß doch!“ Sie ſtieß ihn mit dem Ellenbogen zurück,

daß ſeine Hand wegflog, aber ein Schauer durchbebte
ihren ganzen Körper, beſonders den Rücken.

Er ſtellte ſich keck, war aber doch verwirrt. Kryſtka
hingegen hatte ihren Mut wiedergewonnen. Es lag
ihr ſchon etwas auf der Zunge, was ihn lächerlich

e

S e e
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in nur doet hinaufgehe

will nur au nüber den rhowe Pa.

dem Wirchzicha-Tal. Jch
ſoll dort jemanden treffen.“

Und in ſeinen liſtig zwinkernden
W blinkte ein verſchmigtztes

n.

Kryſtkas Blick glitt über ihn,
von oben bis unten: er hatte zwei
Weſſer und eine Piſtole im Gürtel.

Da durchfuhr es ihren Kopf: das iſt ja ein Räuber!
Und überkam ihr Herz g Bewunderung

und ung.„Wann werdet Jhr denn wieder zurückkehren
fragte ſie.

„So in einer Woche oder in fünf Tagen. Wirſt du
dann wieder hier das Vieh hüten „Ja.“

„Und wie heißt du
Und Jhr?“

„Jano. Gibſt du mir einen Kuß
ſtka überflog tiefe Röte, ſie ſenkte ihr Geſicht

zur Bruſt, lächelte dann und ſah ihn unter den Wimpern
hervor an.

„No, gibſt du mir einen
Sie liſpelte leiſe: „Ja.“
So umſchlang Jano ihren Leib und drückte einen

Kuß auf ihre Lippen; da durchrieſelte ſie heiße Wonne.
Und als er von ihr weg, gegen den Wald hinauf-

gu ſchlank, hoch, weiß in der leuchtenden Czucha,ſhwellte Sehnen ihre Bruſt.

An einem heißen Junitage ging Kryſtka in den
tenwald oberhalb der Alm. Aus der Ferne tönte

Fag der Schafglocken. Kryſtka ſchritt
dahin un„vwWo kann er nur ſein Er hätt' doch heut' daher
kommen ſollen, zu den Salaſchen

Zu einer machtvollen Kundgebung gegen die Fasziſten-Greuel in Südtirol
geſtaltete ſich das Leichenbegängnis des durch chauviniſtiſch aufgeſtachelte italieniſche Banden ermordeten Lehrers Jnnerhofer in Bozen

Blick in eine Straße der neuen Siedlung für Kriegsébeſchädigte in Heegermühle bei Eberswalde

e

r

r

dem Sche
jurechtrilc
Flammen
glühenden

Fototyy

Juſt da ertönte von oben, vom Grat her, den Wald- Das Echo zog klagend durch den Wald und Kryſtig
d herunter, dort wo in der Frühe die Schafe auf ballte die Fäuſte und raffte ſich auf, um weiter in de
Halden gehen, weithin hörbar, die männliche Stimme Wald zu dringen. Und die naſſen Farnkräuter ſchlugen -Hab' i
nos. an ihre Füße, und unter ihren Schritten raſchelten di ryſtka ſt
„Jaſiu! Jaſitzku!“ ſtieß Kryſtka hervor und rannte Reiſer und das Heidekraut. Jren dieſe

mit ausgebreiteten Armen den Pfad hinan; fröhlich, Dann kehrte Kryſtka zu den Salaſchen heim. Auf eſte, du
ſelbſtbewußt und ſchmuck geputzt, tauchte er aus dem icht gepfls dir mm

agen h
ettet, als
t Hochze

nicht dem
pgengeſtel

dem Dunkel der tiefen Waldfinſternis und der zu Boderſich ſenkenden knorrigen Aeſte tauchte der Licht ſchei d

Salaſchen auf. Die Hunde witterten Kryſtka und kam
ihr unter freudigem Gebell und ſchwanzwedelnd ent
gegengelaufen; ſie verſetzte dem nächſtſtehenden eine
Fußtritt, daß er winſelnd aufheulte, und ſtürzte gegen

Tannenwalde auf, weiß und blinkend vom Kopf bis
zu den Füßen.

„O, Jaſitzek, du meiner!“ keuchte Kryſtka atemlos und
warf ſich ihm um den Hals. „Herzlieber! Goldener!“

„Wie geht dir's“ ſog Jano. „Jch hab' Hunger.
Habt ihr Molken oder Knödel in der Salaſche die Salaſche zu, wo vom Fußboden her ein offe

Feuer durch die Ritzen der nde leuchtete.
w „Jſt jemand drin?“ rief ſie zur Tür hinein.Ein klarer Auguſtabend, der Himmel von Sternen „Jch bin da“ antwortete Jano aus dem Jnnern.

überſät, mondlos. Am Woloszyn wiegt ſich der Wald, Sie blieb an der Schwelle ſtehen. Aus dem niedrig
elaſtiſch, gleichmäßig; auf dem einſamen Bergeshang ſchwarzen, vom Feuer grell beleuchteten Raume qualmt
rauſchen die Tannen, wie wenn ein Zauber ſie bewegte. ihr dichter Rauch und der erſtickende Geruch eines vo

Kryſtka geht durch den Wald und ringt die Hände. Harz geſättigten Krs mit dem Dunſt von feucht
Tränen rollen über ihre Wangen, ihre zerrauften, aus Fetzen und von Molke und Käſe entgegen.
dem Kopftuch fallenden Haarzöpfe liegen auf den Schul „Biſt du allein hier?“ fragte ſie die Bänke i
tern; der Verzweiflun J geht ſie dahin. Schatten muſternd.Kryſtka ſetzte ſich an einen Stein, barg ihr Antlitz „Freilich. Alle ſind auf die Heuböden ſchlafen gegangen

in den Händen und begann z weinen. Sie trat über die hohe Schwelle ein. Jano ſaß ar
Das Echo lief durch den ld. Kryſtka erhob ſich einer Bank und wärmte ſeine Hände überm Feuer.

und nach. Jn ihrer Bruſt flammten Haß undZorn. „Jſt dir kalt?“Ihr Schluchgen erfüllte den Wald ſo weit er reichte. „Die Hände ſind mir erſtarrt, ich kann ſie kaut

warm kriegen.“
„Warum biſt du nicht d

der Jadwiga? Die möd
dich gleich warm machen

Jano lächelte ſpöttiſe
blickte zu der vor ihm ſtehe
den Kryſtka auf und ſag
ruhig: „Jch hab' auch w
der einmal zu dir komm
wollen.“

„Jch brauch' dich h
nicht ſchrie Kryſtka. „Hög
du? ich brauch' dich nie
hier l

„Na, wo denn läch
Jano, „auf dem Heuboden

Kryſtkas Geſicht über
tiefe Röte und ihre Aug
verglaſten ſich vor Trän
mit beiden Händen griff
nach ſeinen Armen.

„Jano!“
Er ſah ſie mit phlegr

tiſcher Jronie an, machtee
pfiffig- dummes Geſicht
fragte: „Was?“

Kryſtka warf ſich vor i
auf die Knie. Von ein
durch ihren Fuß zurüc

oßenen Aſt im Boden
prühte ein Funkenreg

zur Decke empor.
„Jano! Hab' ich dich n

a geliebt„No ja, es war ja wie
war,“ antwortete er,
brennenden Holzſcheite
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ſbeld in Chocholow geſtohlen

Magel, die hätt' mich auch beinah'

9 ree S e ae

dem Schaft der Ciupaga im Feuer
jurechtrückend; die heftig angefachten
flammen ziſchten und brauſten in
zlühendem Brodeln auf.
i ich dich nicht geliebt ſprach

Kryſtka ſtöhnend. War ich dir nicht
en dieſe drei Jahre? Du warſt der
eſte, du warſt der letzte. Hab' ich dich
ſicht gepflegt, als der Wawrzek Mien
s dir mit dem Beil den Kopf zer

lagen hat? Hab' ich dich nicht ge
ettet, als dich die aus Dungjec bei
t Hochzeit überfielen Hab' ich mich
iht dem Gendarmen in der Tür ent
gengeſtellt, als ſie auf der Suche nach

i zu uns kamen, damals, wie du das

n tetRein Körper iſt noch blau vom Kolben
vß, den mir einer verſetzt hat, bevor

u durchs Kammerfenſter entfliehen
nnteſt. Hab' ich dich nicht geſucht,
s du vom Grat des Miedziane ab
türzt warſt, mit dem Gams am

üceen? Du warſt ſchon hübſch er
ren damals. Und dieſe Liptauer

P Jaſiek!2 parke r„Was ich dafür was hab' ifür Was!“ w
„Ein Korallenhalsband und fünf-
Wert Taler.“
„Oh, hätt' ich ſie nur da! Hier in

s Feuer tät' ich ſie dir ſchmeißen!“
„Das gäb' ſchöne Damit

d Jano aus ſeiner Serdaktaſche eine
ife hervor und begann mit einem

aht die Kohlenreſte und Tabaksaſche
Prauszukratzen. Kryſtka, auf dem Boden kniend, umſchlang

am Gürtel und näherte ihren Mund ſeinem Geſichte.
Jano ſtieß kräftig den mit Holzkohle vermiſchten
dak in die Pfeife, ſteckte ſie in den Mund, entnahm

m Feuer einen brennenden Span, legte die Flamme
ſtupfte dann mit dem Finger darauf, tat ein paar
ze, ſchleuderte den Span ins Feuer zurück und

Kryſtka hockte ſich vor
auf die Ferſen und ſah zu ihm auf, wie eine
te ziſchend in die Glut.

ter auf ihr Kind.
„Jaſin,“ ſagte ſie halblaut, „was immer du willſt,

s geb' ich dir.“
„Du haſt mir doch ſchon alles gegeben!“ ſpottete er.
„Vie eine Mutter werd' ich dich pflegen. Nie wirſt
arbeiten müſſen

Jetzt arbeit ich ja auch nicht viel.“
„Alles wirſt du haben wie ein Herr! Tagtäglich koch'
dir Fleiſch!“
Wirklich!“ „Und Jano ſpuckte wieder durch die Zähne
Feuer. Was gibſt du mir ſonſt noch

Das Aufgebot zahl ich!“
„Nit wem denn
„Jano Sei nicht ſo grauſam! Der reine Teufel!“
Jano ſtand von der Bank auf.
„Vohin gehſt du
„Vohin es mir beliebt,“ antwortete er ruhig.
Kryſtka ſchlang wieder die Arme um ſeinen Leib.
hab' ich dich nicht geliebt? hab' ich dich nicht ge
t? Hab' ich dich nicht geherzt?“ ſprach ſie halblaut
zärtlichem Ton. „Wann immer du kamſt, warſt du

7
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IIIIIIIIIIIIIIe tetDer Wagen, in dem der Waffenſtillſtand zwiſchen Deutſchland und
der Entente abgeſchloſſen wurde, wird im Hofe des Invaliden
Muſeums ſeine Tuſſtellung finden; unten: Das Wageninnere

tet

Se

WMartin Anderſen Nexö Phot. F. Bugge
der Dichter der vielgeleſenen ſozialiſtiſchen Romane, von denen
verſchiedene u. a. auch im „Porwärts“ zum Abdruck gelangten

mein. Wenn du in der Nacht kamſſt,
haſt nur leiſe ans Fenſter zu klopfen
gebraucht, hab' ich dir da auch nur ein
einziges Mal nicht aufgemacht Kamſt
du im Winter, mag's noch ſo kalt ge-
weſen ſein, bin ich da nicht im Heind
zu dir hinausgeſprungen? barfuß?
Wie die Erlöſung hab' ich dich immer
begrüßt! Jaſiu!“

Und Kryſtka lehnte ihre Stirne an
ſeine Knie und umſchlang ſeine Beine.
„Jaſiu! Jaſitzku!“

Aber Jano wurde ſchon ungeduldig,
ſtieß ſie von ſich und wandte ſich zur
Tür. Kryſtka ließ ſeinen Fuß nicht los
und ſchleppte ſich ihm nach.

„Laß mich doch!“
„Jch laß dich nicht! Du biſt mein!

Du biſt mein!“ x„Jch tu, was ich will!“ ſagte Jano
ungeduldig.

„Jch werd' deine Krypce (Opanken)
küſſen! Magſt du mich nicht mehr?“

„Küſſ', wenn du willſt!“ ſagte Jano.
„Du haſt mich doch nicht gekauft, daß du
mich anbinden könnteſt, wie ein Kalb?“

„Ja, ich hab' dich gekauft! auf ewig
„Womit?“
„Mit meinem Herzen
„Ah! So!“ ſagte Jano nachläſſig

und ſchritt weiter der Türe zu.
Da ſchnellte Kryſtka empor und

ſchrie: „Halt!“ Jhre Stimme war ſo
wuterfüllt, ſo feuerſprühend ihre Augen,
daß Jano ſtehen blieb.

„Halt! So ſag' doch, was dir an

Phot. F. Gerlach
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dieſer Vettel gar ſo gut gefällt? Jſt
ſie denn reicher als ich? Die ver-

fluchte Hex'! t ſie glattere Wangen? Iſt ſie ſtatt
licher s gefällt dir denn mehr an ihr, als an mir
Kaum haſt du ſie damals geſehen im erſten Sommer,
da hat's dich ſchon zu ihr gezogen! Nur haſt du dich
anfangs geſchämt, du! Mit was hat ſie dich an ſich
gelockt? du! Bin ich deun nicht ein Mädel, wie ſich's
gehört? Was

Und ſie ſtand vor ihm, das Kopftuch auf die Schulter
herabgeglitten, das Haar zerzauſt, die ſchwarzen Augen
flammend, glühende Röte auf ihrer dunklen Haut.

Jano ſtand da, den Hut keck am Ohr, die Pfeife im
Munde, auf ſeine Ciupaga geſtützt.

„Was gefällt dir denn mehr an ihr, als an mir?!
„Die blauen Augen.“
„Die blauen Augen!?
„Ja.
Kryſtkas Geſicht überloderte noch wildere Glut, als

wäre ein Donnerkeil herangeflogen und hätte ſich
zwiſchen ihre Brauen feſtgeſett.

„Die blauen Augen?“ ſtieß ſie nochmals hervor.
„Ja“, wiederholte Jano gleichgültig und mit Unwillen.Das Gewitter zwiſchel ryſtkas Brauen ſpannte ſich

drohender, aber ihre Miene veränderte ſich und in
ihrem Lächeln lag ein Grinſen, das ihre kleinen weißen
ſcharfen Zähne hinter den Lippen hervorblitzen ließ.

„Und du willſt zu ihr gehen
„Jch geh' dorthin, wo 's mir paßt.“
„Gewiß! Könnt' ich nur meine Augen blau malen!

Aber was iſt zu machen? Sie werden einmal nicht
blau in meinem Kopf. Da gibt's keinen Rat! Aber



„Bleib' nur ſigen! Wir
werden beide gleich da ſein.

Wenn du mir ſo in den Ver
ſtand redeſt, dann bin ich
ſchon geſcheit.“

Und mit dem brennenden,
ckel gleichenden rieſigen it ſtürzte ſie aus

der Salaſche; Jano ſah
durch die Ritzen nach der
Richtung des Lichtes, wie

einer

ſie zum Schuppen Jadwigas
lief, der einige Schritte
weiter lag.

„Jadwiga liegt auf dem
Heuboden“, ſagte er zu ſich.
„Wird ſie ſie denn zu mir rufen, oder was denn

Und er ſetzte ſich wieder ruhig nieder, das Geſicht
zum Feuer gewendet.

Kryſtka erreichte den Schuppen Jadwigas. Ab und zu
hörte man die Glocken der für die Nacht darin ein
geſtellten Kühe. Jadwiga ſaß auf der Schwelle.

Was iſt denn das 7!“ fragte ſie, als ſie das nahende
Licht des Scheites erblickte.

„Schläfſt du noch nicht, Jadwiga?“ ließ ſich Kryſtka
vernehmen.

Nein. Du biſt's Kryſtka
„Ja, ich.
„Wozu kommſt du denn mit dem Feuer?“
„Um De holen.“

was
ſollſt mit mir gehen.

Wohin ſoll ich denn gehen
no IJano.

im Jano? Der kommt ſchon von ſelbſt,“ wies
Jadwiga ſcharf zurück.

Kryſtka ſchwieg einen Augenblick, dann ſagte ſie mit
ſonderbarer Stimme: „Blaue Augen haſt du, Jadwiga

„Wie ich ſie hab', ſo hab' ich ſie. Was kümmert's dich
„Jadwiga, haſt du blane Augen
„Da, ſchau ſie dir an

L

dich dorthin, woher du gekommen biſt! Was
du von mir

„Zeig' nur her, dieſe Aeuglein!“
„Kryſtka! biſt denn du närriſch worden Was

willſt du
Und Jadwiga erhob ſich von der Schwelle und ſtellte

ſich ihr, Geſicht an Geſicht, gegenüber, durch den Feuer
ſchein von oben her gerötet.

J e

R m

Die Vorgänge in Obderſchleſien
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der neue Reichskanzler

„Was villſt du
„Deine Augen vill ich!

das gellte Kryſtka und
ſtieß ihr die Flamme des
Scheites in die Augen.

Ein gräßlicher, die Berge
erſchütternder Schrei durch
v das Waldesdunkel
und die Nacht. Die Hunde
heulten auf, und das Echo
des Schreies erfüllte die
Luft, als hätten ringsum
die Felſen aufgeſtöhnt. Die
ſem Schrei folgte ein zweiter
und ein dritter; über die
Waldwieſe flog ein Mark
und Bein erſchütterndes
Stöhnen, ſchrecklich, furcht
bar, wie aus dem Jnnerſten
gewaltſam geriſſen.

Jano ſprang zur Salaſche
heraus und eilte zum
Schuppen.

„Was iſt geſchehen Tau-
ſend Teufel! was ſchreit
denn ſo? was

Die Stimme blieb ihm in
der Kehle ſtecken. Kryſtka
hielt die auf dem Boden
ſich wälzende und kreiſchende
Jadwiga bei der Hand und
beleuchtete ſie von oben her
mit einem Wirbel von Fun-
ken. Als Jano erblicdkte,
rief ſie: „Da haſt du ſie! Da
haſt du die blauen Augen!
Schau ſie dir nur an!Fotoaktuell

Und ſie ſchwang ihm das
Feuer entgegen.

„Was haſt du ihr gemacht, du Unglücksmenſch?“
„Was Die Augen hab' ich ihr angezündet, wie

Moos“, lachte Kryſtka auf, daß es im Walde hallte
Die erwachten Leute begannen aus ihren Hütten

aufzutauchen und zu der Stelle zu eilen, von wo man
Stöhnen und Schreien vernahm und wo das Feuer in
der Luft flackerte. Aber Jadwiga hörte plötzlich auſ
zu wimmern und ſich auf den Steinen und der Streu
zu wälzen; ſie mußte vor Schmerz ohnmächtig ge
worden ſein.

„Die blauen Augen hab' ich angezündet, wie Moos
wiederholte Kryſtka, ließ die Hand Jadwigas los und
ſchleuderte den verlöſchenden Scheit von ſich.

Still wurde es, und dunkel. Da trat ſie an Jano
heran, der vor Entſetzen unbeweglich daſtand, ſchlang
beide Arme um ſeinen Nacken, kräftig, elaſtiſch, über
wältigend, und zog ſeinen Kopf zu ſich herab.

„Jetzt biſt du mein!“ ſagte ſie mit wildem, erſtickten
Flüſtern. „Jetzt biſt du mein

Und er neigte ſich zu ihr herab, bezwungen, aber
auch ohne Widerſtand. Kryſtka faßte ihn bei der Hand
und zog ihn in den dunklen, ſanft rauſchenden Wald

O J iſt ein prächtiges, aber wenig angebau-er op tes Küchenkraut, das im Garten am
beſten als Beeteinfaſſung angebaut wird. Anban er
folgt nach Teilung alter Stöcke im Frühjahr oder Herdbſt.
Mit Anzucht aus Samen hat es bis April Zeit. Der
Same wird auf dem Saatbeet im Garten dünn aus
geſät und leicht mit Erde bedeckt. Die Sämlinge werden
einmal verſtopft und nach genügendem Erſtarken an
Ort und Stelle gepflanzt, wo ſie mindeſtens drei Jahre
lang ſtehen können. Man erntet Blätter und Stengel
ſpitzen, ſobald die Blumen aufbrechen und trocknet ſie. H.

Rätſel
Namen der Rätſellöſer werden nicht veröſſentlicht)

Silbenrätſel
do dan es e haar hut ki io me mil re ſad te ther tif ul.

Dieſe Silden ſtelle man zu acht Wörtern folgender Bedentſammen: 1. italieniſcher Dichter, 2. türkiſcher Soldat 3. uerdiſs

Gottheit, 4. aldaniſcher Staatsmann, 5. dibliſche Perſon. 6. poli
niſcher Rame, 7. Vaum, 8. Kopfbedeckung. Anfangs und End-
duchſtaden dieſer Wörter abwechſeind en, nennen eine Ratur
erſcheinung der Gegenwart.

Buchſtabenrätſel
agaadbeeeeeeeeeeg gdiillimmnunn errrſunnu v. Man e zu1. Gebetformel, 2.

nung, die

WMagiſches Quadrat
a ddeeeeiimmmorr ſ. Dieſe ſtelle manm z 72.7 foigender

Jede muß der entſprechenden wagerechten gleich ſein.

Anflöfungen der Rätſetanfgaben aus der letzten W
Sildenrätſel en, Finme, icht, Nantes, Georg SuTivoli, h e Pſingſten. Die Buch

ſtadenreihe der Bißten: Flieder. iſches Quadrat: Nahe,
Adel, Eden. Der Vortlant: Teller Keller, Heller.

2 Treampelſtier.

Schachaufgabe Nr. 2)
Von Arthur Kli nke, Eppendorf
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Matt in vier Zügen

Lö ſo Aufgade Nr. 20. Sh5—7 Scs bel., 2 204zuruſw. r bel. oder es, 2 Tho- uſw. 1. Käs, 2 Se uſw

e Aufgabe Nr.a r 1 Te Kaa. l Tel-e4 Kas. 2 Kes Kesoder Ks, 2 Des dei. 3 Das

Spaniſche Partie
Geſpielt am 12. November 1920 im Neuköliner Arbeiter Schachlub J

Schwarz: G. Legzin

e2 e4 e7e5 16 f2--3 Das2 n 3 Sb8 17 T -el Lc6 d53 L d47 46 18 Tal d Da7 e4 d2 d es d4 19 De2--125) Des6-bö6)5 SC3) d Lc8 47 2 Lf4 e Db6 Sd4 c Ld47)6 21 Le c Läus es
7 25 43 n7 22 Lc5 e7 Kes e8 Sbl c3 Sgs 6 23 f3--47) Ke7—189 0 Du 7 24 Df2 h Tas es10 Lcl--e3 d d 25 4--5 Leöt e Se d 26 Lu3 be12 Sc3 d Dd47 27 Krlbi Ld4713 Däl 28 Le 4c6 Dh6 c14 Dgte29) 87 29 Tel)xes Aufgegeden
15 Le 4 Ld7
p7c6, 7 Ld3 und Weiß ſteht beſſer.
Auf 00—0 kommt Weiß mit 11 b4— 12 24 zu einen

In Betracht auf 0-00 kommt auch Il Le
Dieſer ſcheinbar gut ausfehende Zug wird raſch wideriegt,

v warVerhindert wiederum die lange R de LXe7.2 Sag verzichtet jegt auf den c7.
Auf Des folgt a4

r Dieſer Zug iſt ärker als ſofort Dh4
L.

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann. Neuksün,

Friedelſtraße Allen Anfragen iſt Porto deizulegen.
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